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dDieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei- 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 


für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalteu 1 Thlr. 5 Sgr. 
Monats⸗Abonnements 12 Sgr. 
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Nr. 69. 


Danzig, Freitag, den 22. März 1867. 


N eee ren 
Inſertions⸗Gebühren: die Petit⸗Spaltzeile oder deren Raum 1 Sgr. 
Inſerate nehmen an: 
un Berlin: A. Retemeyer's Central⸗Annoncen⸗Burean, Breit eſtr. 2, 
in Lens Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 
in Leipzig: Illgen & Co., 
in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. Zeitung, Hundegaſſe 70. 
. Einzelne Nummern 1 Sgr. 
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Leſer, das Abonnement 
auf die „Weſtpreußiſche 
Zeitung“ für das nächſte 
Quartal baldigſt zu 
erneuern. Der Abon⸗ 
nementspreis beträgt in 
Danzig 1 Thlr., bei 
Königl. Poſtanſtalten 
1 Thlr. 5 Sgr. viertel- 
jahrlich, und bitten wir 
namentlich bei den letz⸗ 
tern das Abonnement 
rechtzeitig erneuern 
oder anmelden zu wol⸗ 
len, da die Leſer die 
Zeitung ſonſt nicht re⸗ 
gelmäßig am 1. des 
neuen Monats erhalten. 


Die Redactian, 
Hundegaſſe 70. 


Ueber die Rede, 


mit welcher der Miniſterpräſident Graf v. 
Bismarck im Reichstage den „Proteſt“ 
der Polniſchen Fraction zurückwies 
(vgl. Nr. 66), äußert ein liberales Blatt 
(die Spenerſche Zeitung) u. A. Folgendes: 

„Im Reichstage fanden die Polniſchen 
Anſprüche einmal eine ſehr eingehende und 
durchgreifende Abfertigung. Noch niemals 
dürfte ein Hiſtoriker ſo gründlich den Polen 
zu Leibe gegangen ſein, als es diesmal durch 
den Grafen Bismarck geſchehen iſt. Wenn 
Anſprüche, welche von jeher in einem ge⸗ 
wiſſen poetiſchen Nimbus ſchwammen, eine 
fo thatſächliche, jo gründliche Kritik erfahren, 
dann können ſie ſo leicht nicht von irgend 
einer Seite wieder aufgenommen werden. 
Vielleicht ſchafft endlich das Deutſche Parla- 
ment die Polniſche Frage wirklich aus der 
Welt; wenigſtens kann man in England und 
Frankreich eine Rede von der Bedeutung 
und von der inneren Gewalt nicht überhö⸗ 
ren, wie ſie ſelten in einem Parlaments hauſe 
vernommen worden iſt.“ : 

In der That, es war ein Geſchichts⸗ 
vortrag mit diplomatiſchen Schlaglichtern 
und ſtaatsmänniſchen Nutzanwendungen, 
ver an Klarheit, Bündigkeit und durch⸗ 
greifender Ueberzeugungskraft Seinesglei- 
chen ſucht. Welche lichtvolle Darlegung 
der thatſächlichen Verhältniſſe bei dieſer 
Fülle des hiſtoriſchen und ſtatiſtiſchen Ma⸗ 
terials, und welcher meiſterhafte Aufbau 
der Beweisführungen aus dieſen Maſſen 
älterer und neuerer Vorgänge! Jedes 
Wort ließ eben die Dinge ſelbſt reden, 
und gerade dieſe anſcheinende Einfachheit 
der wie ungeſucht ſich darbietenden Argu⸗ 
mentationen bildete ein glänzendes orato⸗ 
riſches Kunſtwerk von überwältigender 
Wirkungsmacht. 


Gleich im! Beginn der Rede wurde 


der ganze Polniſche Proteſt aus den An— 
geln gehoben durch den treffenden Hinweis, 
daß derſelbe feinem Weſen nach nicht ge⸗ 
gen den Norddeutſchen Bund, ſondern ger 
gen die Einheit der Preußiſchen Monar⸗ 
chie gerichtet ſei. Tritt doch Preußen 
eben als Geſammtſtaat in den Bund, 


und find doch nirgend in dem Verfaſſungs⸗ 
entwurf die einzelnen Preußiſchen Provinz 
zen als beſondere Beſtandtheile des Vun⸗ 


des erwähnt. Wenn alſo die Polniſche 


Fraction einzelne Landestheile aus dem 


Bunde herausnehmen will, jo greift fie 


damit direct in das Stastsganze Preus 


ßens hinein. 


Nicht minder gelungen war die dra⸗ 


ſtiſche Beweisführung des Miniſters, daß 
die Antragſteller gar nicht legitimirt ſeien, 


isre Wähler in dem Sinne dieſes Pro⸗ 


teſtes zu vertreten; daß die große Maſſe 
der Polniſchen Bevölkerung Poſens und 
Weſtpreußens in ihrer bewährten Treue 
zur Regierung des Königs gar nicht da⸗ 


ran denke, aus der Preußiſchen Herrſchaft F 


hinweg ſich zurück zu ſehnen nach dem 


Elend unter der früheren Polniſchen Herr. 
ſchaft; daß eine, wenn nicht bewußte und 
berechnete, augenſcheinlich von der trau⸗ 


rigſten Unwiſſenheit zeugende Wühlerei 
im religiöfen Gefühle des Volkes Hand⸗ 
haben geſucht habe zur Aufhetzung gegen 
die Wahl Deutſcher Vertreter. ; 

Mit ſchlagenden Worten führte Graf 
Bismarck ferner den Polen ihre Geſchichte 
vor und zeigte auf allen Gebieten Polni⸗ 
ſchen Lebens und Treibens, daß ihr Ver⸗ 
langen nach Freiheit im Grunde Herr 
ſchaft über Andere bedeute und daß ihre 
Klage über Eroberung die Exinnerung 
wachrufe, wie gerade die ganze Macht des 
Polenthums auf Eroberung und Unter- 
drückung anderer Volksſtämme beruht 
habe. . 

Kurz, die Rede des Miniſters hat in 
jeder Beziehung einen der wichtigſten Bei- 
träge zur richtigen Würdigung der „Pol⸗ 
niſchen Frage“ geliefert. 
1... ̃ ͤ 

Allerhöchſtes Haudſchreiben 
Seiner Majeſtät des Königs. 

Schon Mein in Gott ruhender Vater, 
König F iedrich Wilhelm der Dritte, hatte 
nach Beendigung der Befreiungskriege den 
Wunſch gehegt, an Stelle des alten Doms 
zu Berlin, Gott zu Ehren und zur Samm- 
lung der chriſtlichen Gemeinde, einen ſchöne— 
ren Bau aufzuführen, als ſichtbares Zeichen 
des Dankes für die in tiefer Noth erfahrene 
Hülfe des Herrn. Die damaligen Zeit⸗Ver⸗ 
bältniffe ließen den Gedanken nur in unzu⸗ 
reichendem Umfange zur Ausführung kom⸗ 
men, aber er iſt als bleibende und ſtets wie⸗ 
derkehrende Mahnung auf die folgenden Ge⸗ 
ſchlechter vererbt worden. König Friedrich 
Wilhelm der Vierte erfaßte dieſen Gedanken 
von Neuem. Aber ſein großartiger Plan 
lonnte der eintretenden hemmenden Verhält- 
niſſe wegen nicht zur Förderung gelangen. 
— Am Schluſſe dieſes Meines Lebensfahrs, 
in welchem Ich und mit Mir Mein Volk 
nach neuen, ſchweren Kämpfen abermals Gott 
für fo viele reiche Gnade und den wiederge- 
ſchenkten Frieden danken, tritt auch das Ver⸗ 
langen neu hervor, dem Danke, den wir mit 
Herz und Mund freudig bekennen, in ſolchem 
Werke einen gemeinſamen, bleibenden Aus- 
druck zu geben. Ich habe Mich daher ent- 
ſchloſſen, den Plan der Erbauung eines 
neuen, würdigen Doms in Berlin auf der 
Stelle, auf welcher der jetzige ſteht, als der 
erſten, evangellſchen Kirche des Landes, wie 
derum aufzunehmen und will Ich wegen deſſen 
Durchführung nähere Vorſchläge von Ihnen 
erwarten. £ 

Berlin, den 21. März 1867. 

Wilhelm. 

An den Miniſter v. Mühler. 


x 


— 


— — 


— — 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
Plenar⸗Sitzung. 
(Schluß). 

Abg. Grumbrecht: Die Schifffahrtske⸗ 
stimmungen find die heilſamſten des ganzen 
Entwurfs. Auch die Seeſchifffahrt muß ge- 
meinſamen Veſtimmungen, unterworfen wer— 
den. Bekannt find die ewigen Zwiſte zwi⸗ 
ſchen Hannover und Hamburg. Mein An⸗ 
trag giebt wenigſtens der Centralgewalt di: 
Möglichkeit in dieſer Beziehung einzuwirken. 
Abg. Evans ſtellt das Unteramendement: 
„ſowie der Fiſchfang zur See“. Dr. Meyer. 
Der Bund ſoll ſich nicht mit Privat-Unge- 
legenheiten der Uferſtaaten ohne Grund be- 
fdäftigen. Früher galt allerdings der Nadı- 
theil des Nachbarſtaates für Vortheil des 
eigenen Staates. Jetzt kann man Preußen, 
Mecklenburg und Oldenburg dieſe Angele⸗ 
genheiten ruhig überlaſſen. Abg. Meier 
( remen): Dieſe Angelegenheit iſt eine Sache 
der Kommunen, und darnm bin ich gegen 
den Autrag. Der Antrag, die Fiſcherei der 
Bundesgewalt zu überweiſen, (Heiterkeit) 
macht eine Widerlegung überflüſſig. 
Abg. Ewans: Wenn ich auch als Land- 
te nicht viel davon verſtehe, (Heiterkeit) 
Fo muß ich doch als Volkswirth auf die Wich ⸗ 
igkeit der Seefiſcherei aufmerkſam machen. 
(bg. de Chapeaurouge: Die Regelung 
Stader Zolles beweiſt, daß die Dunjes 
e allgemeinen eſſen nicht ver⸗ 
gten. (Brobo.) x 

Abg. Dr. Braun (Wiesbaden): Ich jlimme 
mit meinen Brüdern aus Hamburg und 
Bremen gegen den Autrag: die Grenze zwi 
ſchen Staat und bürgerlicher Geſellſchaft darf 
nicht ohne Noth verwiſcht werden. Die See— 
ſtädte haben dieſe Angelegenheit immer ſehr 
gut beſorgt. Klagen werden immer einlaufen. 

Abg. Grumbrecht: Ich habe durch meinen 
Antrag uur eine Aufſicht der Bundesgewalt 
gewünſcht. Abg. Michaelis (Ueckermünde) 
ſpricht ſich dagegen aus, daß ſich der Staat 
ff der Geſetzgebung über die Fiſcherei be⸗ 
aſſe 


Abg. Meyer (Bremen): In England be— 
ſorgt eine Korporation die Scifffahrts-An- 
ſtalten, nicht die Regierung, ebenſo in den 
Vereinigten Staaten Nordamerika's. Die 
Beiſpiele könnten uns als ſichere Leiter dienen. 

Es wird die Diskuſſion geſchloſſen. Bei 
der Abſtimmung wird das Amendement Brum- 
brecht abgelehnt, daß des Abg. Baumſtark 
angenommen. Der Abg. Ewans zieht ſeinen 
Antrag zurück. Hierauf wird Nr. 9 mit der 
durch den Baumſtark'ſchen Antrag dedingten 
Aenderung angenommen, desgleichen ohne 
Debatte die Nrn. 10, 11 und 12. Es folgt 
die Berathung über Nr. 13. 


Abg. Lasker: Zu den Bedürfniſſen un⸗ 
ſerer Geſetzpflege zähle ich die Einheit des 
Rechtslebens und der Geſetzgebung. Dieſe 
iſt ſchon ſeit längeren Jahren angeſtrebt, ſo⸗ 
wohl vom deutjchen Juriſtentage, als vom 
deutſchen Bunde. Das Obligationsrecht hat 
die Merkmale einer gemeinſamen Rechts- 
materie. Eine völlige Trennung deſſelben 
von Erb- und Familienrecht iſt nicht durch⸗ 
führbar. Strafrecht und Strafprozeß müſſen 
nothwendig gleichen Beſtimmungen unterlie⸗ 
gen. Abg. Miquel: Das Streben nach 
Rechts- Einheit, wie es in Deutſchland zu 
Tage getreten iſt, iſt eine weſentliche Vor⸗ 
ausſetzung der nationalen Einigung. Viele 
Beſtimmungen des Familienrechts bedürfen 
einer baldigen Regelung z. B. die Beſlim⸗ 
mung über die Volljährigkeit, die provin⸗ 
ziellen Eigenthümlichkeiten werden durch die 
Rechtseinheit durchaus nicht untergraben. In 
der Geſetzgebung werden die verſchiedenen 
Auffaſſungen verſchwinden. Sollte unſer Ans 
trag verworfen werden, jo wird er bald eine 
Verfaſſungs⸗Aenderung nothwendig machen. 
Abg. Keyſer⸗Sondershauſen: Ich bin 
zwar ein Partikulariſt, ſtimme aber für das 
Amendement Lasker. Die thüringiſchen Staa⸗ 
len haben von jeher nach Rechtseinheit geſtrebt. 
Die Angriffe des Abg. Jäger auf die thü⸗ 
ringiſchen Staaten muß ich abweiſen. 
Abg. Dr. v. Wächter: Ich war eigent⸗ 
lich in Verlegenheit, ob ich mich für oder 
gegen die Nummer einſchreiben laſſen ſollte, 
denn dieſe Nummer enthält das Minimum 
von dem, was wir fordern müſſen. Eine 


rufe 


Einheit des Kriminalrechtes iſt unumgäng⸗ 
lich nöthig. Denn jezt ift es möglich, daß 
wenn man drei Schritte über eine Grenze 
geht, man für eine Handlung mit dem Tode 
beſtraft wird, während jenſeits der Grenze 
dieſelbe Handlung höchſtens mit Gefängniß, 
alſo nicht einmal mit Zuchthaus beſtraft 
wird. Das Syſtem, was für die Berliner 
paßt, wird auch für die Dresdner paſſen. 
(Heiterkeit.) Es kommt nur immer auf. die 
richtige Anſicht an, und wenn wir unſere 
Kräfte konzentriren, ſo werden wir ſchon 
was Gutes hervorbringen. Der Nord- 
deutſche Bund bildet für alle Staaten eine 
geſetzgebende Gewalt. Wir haben alſo jetzt 
Gelegenheit nicht blos in einigen Beziehun⸗ 


gen, ſondern in allen eine allgemeine Ge— 
ſetzgebung zu ſchaffen. (Bravo!) Zwei 
Anträge auf Schluß der Debatte find ein⸗ 


gegangen und werden ausreichend unterſtützt. 
Bei der Abſtimmung aber bleibt das Bu⸗ 
reau zweifelhaft. Abg. Salzmann: Ich 
glaube nicht, daß Sie die ſo viel be⸗ 
redeten Eigenthümlichkeiten und Beſonderhei⸗ 
ten bes Fürſtenthum Reuß älterer Linie kennen. 
(Heiterkeit.) Inſofern der Lasker'ſche Antrag 
eine gemeinſame Geſetzgebung auch für das 
Strafrecht fordert, konſtatire ich, daß erit 
im Jahre 1862 die Caroline dort abgeſchafft 
iſt (anhaltende Heiterkeit). 1848 iſt zur Be 
rathung eines damals vorgelegten Ber 
nyfs in a ee een 
Laudt imutenb 
erft im Laufe voriger Woche aufgeköſt. 
die Auflöfungsepoche 18—20 Jahre dauert, 
wie lange ſoll es dauern, ehe das ferti 
wird, was das ganze Volk bei uns fordert 
Es hat ſich bei uns die landläufige Redens⸗ 
art gebildet: „Wenn das nicht anders wird, 
wenn alle Stricke reißen, dann gehen wir zu 
Bismarck (anhaltende Heiterkeit, Bravo! 
Bravo !). Halten Sie feſt an dem ewig wah⸗ 
ren und ſchönen Spruche: wer der geringſten 
Einem dies gethan, der hat es mir auch ge⸗ 
than. Ich erſuche Sie, die Anträge zu un⸗ 
terſtützen. Ein Antrag auf Schluß der Dis- 
kuſſion wird abgelehnt. Abg. Dr. v. Ger⸗ 
ber: Nr. 13 des Art. 4 befriedigt nicht die 
Sehnſucht des deutſchen Volkes nach Rechts⸗ 
einheit. Der Weg, den man künftig betreten 
muß, wird einmal in der freien Vereinigung 
liegen können, wie bisher, oder auf dem 
Wege der Bundesgeſetzgebung zu ſuchen ſein. 
Ich halte es aber für nothwendig, daß wir 
weiter gehen, und daß wir der deutſchen 
Bundesgewalt eine Einwirkung auf das be⸗ 
deutende Gebiet unſerer Volksſittlichkeit 
ſichern. Dieſer Zweck wird erreicht durch den 
Antrag des Abg. Miquel. 

Hierauf wird der Schluß der Debatte 
angenommen und nach perſönlichen Bemer⸗ 
lungen der Abgg. Dr. Jäger, Dr. Schwartze 
und Dr. Harnier, der Antrag des Abgeord⸗ 
nelen Miquel verworfen. Der Antrag des 
Abgeordneten Lasker dagegen mit großer 
Majorität angenommen, ebenſo wird der 
Zuſatz „Handels- und Wechſelrecht und das 
gerichtliche Verfahren“ angenommen. Somit 
erhält die Nummer die Faſſung des Lasker⸗ 
ſchen Antrages; „13. Die gemeinſame Ge⸗ 
ſetzgebung über Obligationen Recht und 
Strafrecht“, Handels und Wechſel Recht 
und das gerichtliche Verfahren.“ Ein Antrag 
auf Vertagung wird angenommen. Nächſte 
Sitzung morgen Donnerſtag, Vormittag 10 
Uhr. Tages-Ordnung: Fortſetzung der Vor⸗ 
beratung übe: Abſchnitt 2, 3, 4 und 5. 
Schluß der Sitzung 2 Uhr 50 Minuten 
Nachmittags. 


Reichstag des Norddeutſchen Bundes. 
17. Plenar⸗Sitzung. g 
Donnerſtag, 21. März, Vorm. 10 Uhr. 
Präſident Dr. Simſon. Am Tiſch der 
Bundes -Kommiſſare: Graf Bismarck, Frhr. 
b. d. Heydt, v. Savigny und 7 Kommiſſare 
außerpreußiſcher Regierungen. Die Tribünen 
und Plätze im Hauſe ſehr zahlreich beſetzt, 
die Hof⸗ und, Diplomaten ⸗Logen nur ſpär⸗ 
lich beſetzt. Der Präſident eröffnet die 
Sitzung um 10 Uhr 8 Minuten. Der Ab⸗ 
Bun Eichholz ift neu eingetreten. Vom 
undes⸗Kommiſſar v. Roon iſt eine Anlage 
zur Motivirung der Art. 50, 53—58 des 
Verfaſſungs⸗ Entwurfes eingegangen. In 
Betreff der ſehr zahlreichen Amendements 


7 
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und Zufaß- Anträge zu Artikel 4 beantragt 
der Abg. v. Bockum ⸗Dolffs, die Berathung 
über den Zuſatzantrag des Abg. Dr. Braun 
(Wiesbaden) ſo lange zu vertagen, bis Art. 
21 und 29 durchberathen ſeien. Das Haus 
lehnt dieſen Antrag ab und tritt in die Fort— 
ſetzung der Berathung des Art. 4 mit dem 
Braun'ſchen Antrag ein. t 

Abg. Lasker: Es iſt nicht die Abſich 
des Antrages die Grundrechte zu beſchrän⸗ 
ken, ſondern der Bund ſoll für alle Staaten 
ein Minimum von Grundrechten feſtſtellen. 
Handels ⸗Intereſſen laſſen ſich nicht ſcharf 
trennen von geſetzgeberiſchen Intereſſen, das 
beweiſen Koloniſations-Verſuche. Zu An- 
fang der 50er Jahre begann hier die Reak- 
tion. (Rufe: Zur Sache!) Das Prinzip 
der damaligen Regierung war die Willkür 
und erſt der Abg. Graf Schwerin machte 
derſelben ein Ende. Dem Reichstag muß 
gleich jetzt die Kompetenz zur Geſetzgebung 
geſichert und ſie nicht den einzelnen Staaten 
überlaſſen werden. Wir haben uns bei un» 
ferem Antrage nur auf das Allernothwen— 
digſte beſchränkt und bitten, demſelben beizu— 
ſtimmen. 2 

Abg. v. Bockum⸗Dolffs: Der Hr. Abg. 
Lasker iſt uns für ſeine Behauptungen über 
den Braun'ſchen Antrag den Beweis ſchuldig 
geblieben. Ich kann daher nicht genug vor 
der Annahme des Amendements warnen, weil 
es zu tief einſchneidet in die Spezial-Ber- 
faſſungen. 

Abg. Wachenhuſen: Der Hr. Vorredner 
hat die Faſſung des Amendements falſch 
verſtanden. Es handelt ſich darin nur um 
Minimalbeſtimmungen, ohne daß ein Mehr 
durch die Bundesgeſetzgebung ausgeſchloſſen 
iſt. Ich befürworte daher das Amendement. 
Sie haben zwar die Amendements zu Artikel 
3 abgelehnt; aber ich glaube mich nicht zu 
täuſchen, wenn ich annehme, daß Sie ge— 
neigt ſind, denjenigen Bevölkerungen, welche 
politiſch und wirthſchaftlich gewiſſermaßen 
gewaltſam zurückgehalten ſind, die Wege nicht 
ganz abzuſchneiden, um den vorgeſchrittenen 
Bevölkerungen nacheilen zu können. Keine 
Partei wird ſolchen Zuſtänden, wie ſie der 
Abg. Wiggers (Berlin) zur Sprache ge— 
bracht hat, heutigen Tages Vorſchub leiſten 
wollen. 

Abg. v. Bockum⸗Dolffs ſtellt ein Untere 
Amendement, dahin gehend, dem Amende— 
ment Braun hinzuzufügen: „und welche von 
den in den einzelnen Staaten beſtehenden 
Grundrechten nicht derogirt wird.“ 

Abg. Vincke (Hagen): Bei Erörterung 
dieſes Amendements begegnet es uns, daß 


dos Nothwendige mit dem Wünſchenswer⸗ 


then konfrantirt mird, Der Ver faſſungs⸗ 


entwurf wird immer viel zu wünſchen übrig 
laſſen. Rom iſt nicht in Einem Tage ge— 


baut. Unſere Nachkommen werden noch ſehr, 


viel an dieſem Gebäude zu zimmern haben. 
Das Wünſchenswerthe müſſen wir hinter 
dem Nothwendigen zurückſtehen laſſen. Der 
Verfaſſungsentwunf hat zwei Hauptvortheile: 
zuerſt daß er nicht Alles hat auf einmal er» 
reichen wollen. Man hat nicht ganz Deutſch— 
land auf einmal zuſammenfaſſen wollen und 
in der Verfaſſung ſich auf einige nothwen— 
dige Richtungen beſchränkt. Jedes Amende— 
ment in dieſer Hinſicht bin ich mit meinen 
Freunden entſchloſſen zu unterſtützen. Wenn 
es ſich aber darum handelt, hinein zu re— 
glementiren in die Verfaſſungen der Einzels 
ſtaaten, ſo muß ich mich dem widerſetzen 
Ich lann es nicht begreifen, weshalb das 
Mitglied für Berlin gerade heute eine leb⸗ 
hafte Rede für die Grundrechte hielt. Das 
mußte er beim Antrage des Hrn. Abg. Schulze 
thun. Wenn wir die Grundrechte im All 
gemeinen nicht aufnehmen wollen, ſo hat 
das Mitglied für Soeſt völlig Recht, daß 
wir dieſelben, nachdem wir ſie gleichſam zum 
Fenſter hinausgeworfen, jetzt höflich zur 
Thür hinein komplimentiren würden. Ich 
ftände lieber auf dem Boden des Abg. 
Schulze, anſtait mir ein allgemeines Traum— 
bild vorzumalen. Mit der gemeinſamen 
Preß + Geſetzgebung haben wir beim 
Bundestage gewiſſe Erfahrungen gemacht. 
Ich glaube, daß in Mecklenburg vieles zu 
ändern iſt. Aber ich vertraue etwas auf 
den Geiſt, der in dem jetzigen politiſchen 
Zuſammenhange ſich wirkſam erweiſen wird. 
Was Sie erreichen wollen, können Sie auf 
dem Wege der Verfaſſungs-Aenderung er— 
reichen, wenn eine Nothwendigkeit dazu ſich 
herausſtellen ſollte. Das Amendement ver— 
langt alles Mögliche unter der Soune. Seien 
Sie doch gefälligſt bei der Stellung Ihrer 
Amendemeuts Ihrer Befugniß eingedenk, und 
bemerken Sie, daß auch der dem Werke 
feindſelige Mecklenburger Landtag „Nein“ 
ſagen kann. Ich meine, Amendements haben 
wir ſchon leider eine große Fluth, und das 
wird unſer Werk nicht fördern. Wird ein 
fo ideales Amendement angenommen, fo lau⸗ 
fen wir Gefahr, daß ähnliche Verſuche ſich 
wiederholen. Ich wende auf den Herrn 
Abgeordneten für Wiesbaden fein poetiſches 
Citat von neulich felbft an, das mir aus 
FR 1 Gabel) Munde ſo merkwürdig 
ſchien. (Heiterkeit. 
„Sind wir unter Dach 
Glücklich erſt geborgen, 
Läßt für ein Gemach 
Sich ſchon weiter ſorgen“. (Bravo!) 
Abg. Dr. Braun (Wiesbaden): Ich 
war in Zweifel, ob ich zur Befürwortung 
meines Amendements das Wort ergreifen 
ſollte, jezt aber rufen mich Paternitäts⸗ 


aber hier ein Plätzchen 


und Alimentations-Pflichten an dieſe Stelle. 
(Heiterkeit.) Ich Jah voraus, daß ein gro» 
ßer Theil von Anträgen auf Einführung 
der Grundrechte kommen würde. Ich fiir» 
tete, daß darüber ein großes Stück der 
knapp gemeſſenen Zeit verloren gehen würde. 
Ich fand es aber doch nothwendig, daß die 
Aufrichtung der bürgerlichen Freiheit ger 
wahrt werde. Um nun einen Mittelweg 
zu finden, habe ich dieſen Antrag geſtellt. 
Ich habe dabei Gelegenheit gehabt, den als 
ten Satz beſtätigt zu ſehen, daß vermittelnde 
Parteien eine böſe Stellung haben, indem 
von beiden Seiten auf fie zugeſchlagen wird 
(Bravo!); indeſſen, wenn man perſönlich 
eine gute Konſtitution hat, fo läßt ſich das 
ſchon ertragen. Wenn der Hr. Vorredner 
die Vermuthung ausgeſprochen hat, wir 
hätten den Antrag eingebracht, um Fühlun- 
gen nach links zu halten, fo will ich dage⸗ 
gen bemerken, daß ſolche Ausführungen 
einigermaßen geeignet find, uns den Ge— 
ſchmack an der nach rechts gehenden Rich⸗ 
tung allmälig zu verderben (Bravo!) Der 
von uns geſtellte Antrag will die Feſtſtellung 
der Grundrechte nicht zu einem Werke der 
Konſtitution, ſondern der Geſetzgebung 
machen; er will die Grundrechte nicht in 
die Verfaſſung ſchreiben, ſondern dem legis⸗ 
lativen Reichstage vorbehalten. Wenn Herr 
v. Vincke ſagt: „Rom iſt nicht an Einem 
Tage erbaut“, ſo wollen wir das auch 
nicht: aber wir wollen auf der Bauſtätte 
mindeſtens einen Platz offen behalten, der 
geeignet iſt, neben der Reichsgewolt die 
Reichsfreiheit wieder aufzurichten. Ebenſo 
unrichtig iſt der Vorwurf, daß wir unifor⸗ 
miren wollten, wir wollen normiren. Wer 
Zug» und Preßfreiheit für Luxus hält, mag 
uns den Vorwurf machen, daß wir Nöthiges 
mit dem Nützlichen vermiſchten; ich halte 
aber namentlich die Preßfreiheit und das 
Vereinsrecht für ein unentbehrliches Suppler 
ment des allgemeinen direkten Wahlrechtes. 
Wenn man noch mit dem Mecklenburger 
Landtage droht, der dem Werke ſo ſchon 
feindſelig ſei, ſo muß ich ſagen, wenn er 
ſchon feindſelig iſt, ſo kommt es auf etwas 
Feindſeligkeit mehr oder weniger auch nicht 
an. (Heiterkeit) Man hat mir vorgewor⸗ 
fen, daß ein poetiſcher Ausſpruch hier aus 
ſehr nüchternem Munde gekommen ſei. Ich 
glaube, man ſoll poetiſch ſein, ſoweit die 
Kräfte reichen und an der richtigen Stelle. 
Wir ſtehen auf einem Platze, den uns die, 
Ereigniſſe des Jahres 1866 vorgezeichnet 
haben mit der vollſtändigſten Präcifion, 
Wir können an den Grenzen nichts ändern; 

für die Freiheits- 
und Wohlſtandsbildung der deutſchen Nation 
zu ſchaſſen, das können und wollen wir. 

Es iſt noch ein Unter⸗Amendement zu dem 
Antrage des Abg. Braun von dem Abg. 
Kratz eingegangen. 

Abg. Wagner (Neuſtettin): Je mehr ich 
den Hrn. Vorredner in Bezug auf feine Ans 
träge als einen glücklichen Vater bisher be— 
zeichnen konnte, um ſo mehr muß ich fein. 
heutiges Amendement als ein ungerathenes 
Kind bezeichnen. Deſſen ungeachtet iſt es 
nicht meine Abſicht, wie er die Beſorgniß 
ausgeſprochen hat, auf ihn zu ſchlagen, das 
würde ich für mich perſönlich für etwas be⸗ 
denklich halten, ſondern ich will nur darauf 
aufmerkſam machen, wie er nach meiner Auf: 
faſſung ſich zwiſchen zwei Stühle geſetzt zu 
haben ſcheint. Das halte ich für bedenklich. 
Wenn der Herr Abg. Dr. Braun meinte, 
die Behandlung ſeines Antrages ſeitens des 
Herrn Abg. v. Binde, habe ihn etwas ab⸗ 
geſchreckt, ſo will ich ihn einigermaßen aus⸗ 
ſöhnen. Ich werde meinerſeits gerne bereit 
ſein, auf eine Vermittelung einzugehen, wenn 
ich in feinem Antrage überhaupt eine Ber. 
mittlung zu erkennen vermöchte. Ich finde 
in ihm durchaus keinen praktiſchen Inhalt, 
das erſte Erforderniß einer jeden Vermitte⸗ 
lung. Nicht eine ideale Ausſprache von 
Wünſchen und Erwartungen, ſondern die 
praktiſche Vereinigung widerſtrebender Theo— 
rien — das nenne ich meinerſeits auf par⸗ 
lamentariſchem Boden eine wirkliche Vermit— 
telung. Ich finde in dem Antrage daher 
Nichts weiter als — man geſtatte mir den 
Ausdruck — einen angenehmen Nerven-Ein⸗ 
druck für unverdorbene liberale Gemüther. 
Bleibt nicht Alles ebenſo, als wenn wir das 
Amendement nicht annehmen? Glauben Sie, 
daß Sie bei der küuftigen Geſetzgebung auf 
die Zuſtimmung der Mitglieder des Bundes.“ 
rathes fo ſicher zu rechnen haben, als hier? 
Ich ſehe von dieſer Feſtſtellung durchaus 
keinen praktiſchen Erfolg. Außerdem glaube 
ich, iſt die Beſorgniß des Herrn Abgeordne— 
ten v. Bockum ⸗Dolffs, der er ſogar durch 
ein Unteramendement Ausdruck geben zu, 
ſollen geglaubt hat, auch wohl in's Auge zu 
faſſen. Schon Juſtus Möſer ſagt: „Nichts 
iſt der gemeinen Freiheit gefährlicher, als 
eine allgemein reglementirende Geſetzgebung.“ 
Wenn mich irgend etwas zu der Annahme 
dieſes Antrages beſtimmen könnte, ſo wäre 
es die Rückſichtnahme auf dieſe Beſorgniß. Ich 
bezweifle leinen Augenblick, daß der Reichstag 
des Norddeutſchen Bundes auf allen diefen 
Gebieten — ich ſoge abſichtkich, nicht reaktio⸗ 
närer, ſondern weit konſervativer fein wird 
und ſein muß als die kleinen Landtage der 
kleinen Staaten. Was haben ſie ſich denn 
übrigens dabei gedacht, wenn Sie ſagen, 
durch dieſen allgemeinen Antrag eine Ga⸗ 
rantie gegen Polizeiwillkür zu haben. Wenn 
Polizeiwillkür einen. Sinn hat, ſo iſt es der, 


daß es ein Verfahren iſt, was ſich nicht an 
die beſtehenden Geſetze kebrt. Wie man 
aber dieſe Willkür dadurch ausſchließen will, 
dadurch, daß man nicht einmal poſitive Ge— 
ſetze macht, ſondern daß man ſeinen guten 
Willen zu kräftigen wünſcht in Geſetzen, in 
gewiſſen idealen allgemeinen wohlklingenden 
Ausdrücken, darüber bin ich im Zweifel. 
Ich verſtehe es ſehr wohl, wenn der Herr 
Abgeordnete Braun ſagte, er wünſche die 
Nb zu wahren. Wenn wir aber das 
blätzchen wirklich offen erhalten, fo trifft 
das ein, was der Herr Abgeordnete für Ha⸗ 
gen ſagte, deſſen Ausführungen ich mich nach 
dieſer Seite hin anſchließe. Was nützt es 
uns, daß der Herr Abgeordnete Braun uns 
vorredet, was er Alles wünſcht und hofft, 
und erwartet, das die demnächſtige Geſetzge⸗ 
bung des Bundes geben ſoll? Ich hörte ſa— 
gen, daß in einem beſtimmten Lande es vor— 
käme, daß die Wüunſche der höchſten Behör— 
den ſich nach den unteren Inftanzgen hin kry⸗ 
ſtalliſirten, ich habe aber nie gehört, daß ſich 
die Wünſche eines Reichstagsmitgliedes zu 
Geſetzen kryſtalliſirten. Und woher er die 
Garantie hat, daß die künftige Geſetzgebung 
nur in dem Sinne verfahren wird, wie er 
wünſcht, dafür blieb er den Beweis ſchuldig. 
Ich kann nur mit dem Herrn Abgeordneten 
für Hagen bitten, daß Amendemſent abzuleh— 
nen und das, was Sie hier zu erreichen 
wünſchen, von der demnächſtigen Spezialge— 
ſetzgebung des Norddeutſchen Bundes zu er— 
warten. Sie werden uns da als freiwillige 
und wie ich auch ſagen darf, ſelbſt als Liber 
rale Mitarbeiter begrüßen dürfen (Bravo 
rechts, große Heiterkeit links.) 

Abg. Graf Schwerin. Ich hatte mich 
nicht zum Worte gemeldet, da ich meinte, 
der Hr. Antragſteller würde ſeinen Antrag 
ausreichend zu motiviren im Stande ſein, 
wenn mir nicht die Rede des Herrn Abger 
ordneten für Hagen den Standpunkt der 
Sache in einer Weiſe verrrückt zu haben 
ſchiene, daß eine Erwiderung meinerfeitg 
nothwendig erſcheint. Der Herr Abgeord: 
nete für Hagen glaubte, es wäre beſſer, an, 
ſtatt dieſes Amendements lieber die Grund, 
rechte ſelbſt anzunehmen. Darin ſcheint mir 
eine vollſtändig weſentliche Verkennung die, 
ſes Amendements gegenüber dem Autrage 
Schulze zu liegen. Es handelt ſich in die. 
ſem Paragraphen um die Feſtſtellung der 
Kompetenz der Bundes⸗Geſetzgebung. Ob 
ein beſtimmter Gegenſtand davon ausge; 
ſchloſſen werden ſoll, iſt etwas anderes, als 
wenn ich dieſer Verfaſſung beſtimmte Rechte 
beilege und dadurch die Regierung in die 


Lage ſetze, die Verfaſſung entweder nicht an« 


Nane oder dieſe Sätze mit anzunehmen. 


owohl die, welche dem Amcubeinent bei⸗ 
ſtimmen, als die, welche ihm widerſprechen, 
wünſchen, daß das Verfaſſungswerk fertig 
werde. Man muß aber Rückſicht 
darauf nehmen, welche Beſtimmun⸗ 
gen aufzunehmen ſind, um das 
Werk auf dem Boden der deutſchen 


Volksanſchauuug auch annehmbar erſcheinen 
zu laſſen. Wird das Ameudement angen obi 
men, ſo haben wir die Möglichkeit zu einem 
Bundesgeſetz in Bezug auf die Gegenſtände, 
welche das Amendement bezeichnet. Wenn 
Preußen der Meinung iſt, daß in einem ein- 
zelnen Bundesſtaate die Geſetzgebung in ei— 
ner Weiſe gehandhabt wird, daß für die 
allgemeine Sicherheit des deutſchen Volkes 
Gefahr zu befürchten iſt, dann wünſche ich, 
daß die preußiſche Regierung im Wege der 
Bundes geſetzgebung das Recht hat, ein ſol⸗ 
an Geſetz durchzubringen. So liegt die 
rage. 
Wenn Preußen meint, es fol nichts ge⸗ 
ändert werden, ſo wird nichts geändert; es 
kann aber etwas geändert werden, wenn die 
Malorität des Bundesrathes und des Reichs- 
tages einverſtanden iſt. Das iſt der Sinn 
dieſes Amendements. Wird es nicht ange⸗ 
nommen, ſo wird bei jeder Gelegenheit eine 
Verfaſſungsänderung nöthig fein. Alle Ar- 
gumente, die vom konſervakiven Stan punkte 
aus gegen das Amendement geltend gemacht 
find, treffen nicht zu. Ich werde mich nie⸗ 


mals daran kehren, mich der Seite zuzuwen⸗ 


den, die das Recht trifft; ſei es rechts, ſei 

es links. 

das Amendement, (Schluß folgt.) 
In⸗ und Ausland. 

. Preuſſen. [) Berlin, 20. März. Der 

Reichstag trat geſtern in die Berathung des zwei 


ten Abſchnittes des Verfaſſungsentwurfes, welcher 
von der Bundesgeſetzgebung handelt, und hat 


dieſe Berathung heute ſortgeſetzt. Beide Sitzun⸗ 
en — geſtern und heute — haben wie die vom 
Montag einen für die Intereſſen des norddeutſchen 
Bundes u. für die Abſichten der Regierungen ſehr 
günſtigen inen gehabt. Wenn auch in man⸗ 
chen Fraktionen die Neigung obwaltet den Gang 


der Verhandlungen durch eine Fluth von Amen⸗ 


dements langſamer zu machen, jo herrſcht doch in 
der Majorität die Saite Kaas oh Ver⸗ 
beſſerungen die vom doctrinären Standpunkte aus 
als ſolche verſtanden werden unzuläſſig ſind und 
die Beſchränkung auf das Maß des Nolhwendi⸗ 
gie in dieſer Beziehung dringend geboten iſt. 

ierin liegt der beſtimmende Grund dafür, daß 
wir in den Reichstagsſitzungen bisher alle Amen. 
dements nicht nur abgelehnt fahen, ſondern daß 
dieſe Ablehnung durchgehend auch mit großer 
Majorität erfolgte, ja an Meh rheitt ſich auch 
Elemente anſchloſſen, welche mit den Antrag⸗ 
ſtellern auf einem Standpunkt ſtehen und in 
einem prinzipiellen Einverſtändniſſe mit den An⸗ 
trägen ſich befinden, die ſie verwarfen. Die Noth⸗ 
wendigkeit, das Verfaſſungswerk ſicher zu ſtellen, 
unverweilt zu ergreifen, was der Augenbllck an⸗ 


Ich bitte Sie, ſlimmen Sie für 


bietet, das Erreichbare anzunehmen, ehe es wie⸗ 
der entſchlüpft, — hat alle übrigen Rückſichten 
bei allen einſichtigen Mitgliedern des Reichstages 
überwogen und es eröffnet ſich damit eine der 
raſchen Durchführung des Werkes günſtige Per⸗ 
ſpektive auch nach der Seite, welche auf eine be⸗ 
rechtigte Verbeſſerung des Verfaſſungsentwurfes 
hinweiſt, ſeine Amendirung unumgänglich erſchei⸗ 
nen 1 ‚Re der Regiernug ſelbſt wünſchenswerth 
macht, die ja in dem Verfafſungsenttourf kein 
todtes Werk hat hinſtellen und aus feiner Bera- 
thung durch den Reichstag keine leere Form 
hat machen wollen. Für die Budgetfrage und 
für die Militafrangelegenheiten, die der Ver⸗ 
faſſungsentwurf be ührt fanden bereits in dieſem 
Sinne lautende Kundgebungen der Regierung 
ſtatt, welche in nächſter Zeit noch erneuert werden 
dürften. Die Erklärungen des Grafen v. Bis- 
marck über dieſen Punkt konnten keinen Zweifel 
laſſen, daß die Regierung maßvollen und beſonne⸗ 
nen Vorſchlägen entgegenzukommen bereit ſei und 
es ihr ganz fern liege, den Meinungsaustauſch 
über jene Gegenſtände, dem ſich das preußiſche 
Abgeordnetenhaus unbeſchränkt hingeben durfte, 
jetzt gabſchneiden zu wollen, wo ihr durch den 
Reichstag die e gegeben iſt, ihn zur 
vollen Klärung zu briugen. Die Commiſſarien 
der ſämmtlichen Regiernngen ſind über dieſen 
Punkt einig und man glaubt, daß ſie ſchon ſehr 
bald nach dem Eintritt der betreffenden Bera- 
thungen das Wort nehmen werden, um ihre Auf- 
faſſung der controverſen Punkte näher darzulegen 
und in dieſem Wege die Erledigung dieſer wich⸗ 
tigen Beſtandtheile der norddentſchen Verfaſſung 
in das rechte Geleiſe zu bringen. — Zur Reichs⸗ 
tagsſituation und wie fie ſich immer ginftiger für 
die Regierung geſtaltet, fahren die hannoverſchen 
Particulariſten fort, charakteriſtiſche Beiträge zu 
liefern. Sie haben ſich jetzt unter die Führung 
des Profeſſors Wiggers geſtellt, des don der 
mecklenburgiſchen Regierung der bürgerlichen 
Ehrenrechte verluſtig erklärten Mannes, während 
ſie noch vor Kurzem eine Verſammlung in Ham⸗ 
burg projektirten, welche ihre Bundesgenoſſen⸗ 
ſchaft mit der mecklenburgiſchen und ſchleswig⸗hol⸗ 
ſteinſchen Ariſtokratie begründen ſollte. Jetzt zeigt 
ſich, daß die Abſtandnahme von dieſer Verſamm⸗ 
lung die Folge einer veränderten Taktik war, 
die unſeres Erachtens nur die Unanfecht⸗ 
barleit des preußiſchen Programms beſtätigt. 
Daß bei der Fortſchrittspartei kein Heil 
für Diejenigen zu finden iſt, die ihre Politik mit 
den Ereigniſſen des vorigen Jahres in Wider⸗ 
ſpruch ſetzen, beſtätigen dte Wahlergebniſſe der 
letzten Tage. Herr Löwe hat auf feine Candida⸗ 
tur verzichtet, weil fle ſaure Trauben für ihu 
reifen li g, wie die eben jo raſtloſen als unglück⸗ 
lichen Anſtrengungen ſeiner Freunde zu Gunſten 
ſeiner Candidatur bezeugen. Aber auch an ande⸗ 
ren Orten erneuert ſich täglich die Erſcheinung, 
daß die Fortſchrittspartei Mühe hat, auch nur 
ihre hervorragendſten Führer durchzubringen, 
reſpektive daß ſie damit Fiasko macht. Wir ver⸗ 
weiſen auf Forckenbeck, welcher, in einem Wahl⸗ 
kreiſe geſchlagen, ſich nur mit verdoppelter An- 
ſtrengung in einem anderen behaupten konnte, 
ferner auf Gneiſt, der als Candidat auftrat und 
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den General v. Moltke war es „ für 
den gefeierten Dropſen eine Majorität gegen 
Herrn v. Denzen aufzubringen, der dort gewählt 
iſt. Wir meinen, das moͤchte hinreichend ſein, 
um zu erhärten, daß die conſervative Partei im 
Lande Boden hat und die liberalen Organe ver⸗ 
gebens auf ihren Zerfall ſpeculirten. — Herr v. 
Bernuth wird als Regierungs Präfivent nach 
Köln verſetzt, was die liberalen Organe nach der 
bekannten Methode in Bewegung bringt, bei allen 
Perſonalveränderungen in der höheren Beamten ⸗ 
Wc ei u wittern, ſelbſt wenn 
arin, wie in dieſem Fa anz augenfällig eine 
ehrende Beförderung des 84 r legte Da 
zu kommt, daß es ſeit längerer Zeit herkömmlich 
geweſen, das Polizei⸗Präſidium in Berlin in der 
Weiſe zu behandeln, daß man dem Inhaber des 
Poſtens nach einigen Jahren ein Bezirks⸗Präſi⸗ 
dium zuweiſet. Es iſt dies in der eminenten An⸗ 
ſtrengung begründet, welche der Poſten eines Boli- 
zei Präſidenten von Berlin fordert und die man 
doch auf die Länge der Zeit ein und derſelben 
Perſon nicht zumuthen mag. — Die ſtädtiſchen 
Hypothekenangelegenheiten von Berlin ſehen ihrer 
definitiven Regelung entgegen. Der Magiſtrat 
wird mit ſeinen Plänen, die ihn gegenwärtig ſehr 
angelegentlich beſchäftigen, demnächſt in die Oef⸗ 
feutlichkeit treten. — Nach einer dem Vorſitzenden 
des Landes⸗Oeconomie-Kolleginms aus Paris zur 
egangenen Nachricht wird die Ausſtellung der 
ferde als eine internationale behandelt werden. 
ie auszuſtellenden Pferde find zwei Monate 
vor ieder Concurrenz anzumelden, und ſind für 
Laſtpferde die erſte Hälfte des Juni, für Luxus⸗ 
pferde die zweite Hälfte des Juli als Termine 
beſtimmt. — Die chutzmächte der Pfordte ſollen 
derſelben nun wirklich die Abtretung Tandia's 
au Griechenland angerathen haben. Ueber die 
Abgabe eines bezüglichen Schriftſtückes durch die 
betheiligten Gefandten wurde hier nichts bekannt. 
Preußen hat, wie ſchon oft hervorgehoben, kein 
näheres Intereſſe zur Sache, am allerwenigſten 
im gegenwärtigen Zeitpunkt und es liegt daher 
auch nicht in der Abſicht feinen leitenden Politit, 
den be eee Wilufchen, welche die anderen 
Mächte bei der Pfordte geltend zu machen — 
ſich etwa veranlaßt finden, entgegenzutreten. 
Preußen. Berlin, 21. März. 
Der Geburtstag Sr. Mai. des Königs 
findet das Land in einer freudigen und ge⸗ 
hobenen Stimmung, die darin ihren Grund 
hat, daß in allen Preußenherzen nur eine 
Empfindung herrſcht, die Empfindung, daß 
daß das Land dem Himmel zu danken hat, 
ihm dieſer Herrſcher geworden und es 
dieſem Herrſcher vergönnt war, auf einer 
Bahn vorzuſchreiten, welche ſich als die 
allein heilbringende für Preußen und Deutſch⸗ 
land erwiesen. Wenn die Erfolge des letz⸗ 
ten Jahres für die geſammte Kraft des 
preußiſchen Volkes, für das Erſtarken des 
Landes unter den früheren Regenten Zeug⸗ 
niß ablegten, jo mußten doch erſt die gro⸗ 
ben Eigenſchaften, die ſich in unſerem Kö⸗ 
nige vereinigt finden: Sein männlicher ge⸗ 
rader Sinn, Seine unbeugſame Entſchloſſen⸗ 
heit, Sein warmes Herz für die Bedürfniſſe 


* 


Preußens und Deutſchlands hinzutreten, 
um Preußen auf die Bahn zu führen, welche 
Ihm Ruhm, Ehre, Macht in einem ſo voll 
gemeſſenen Maaße eintrugen. Vom Beginn 
Seiner Laufbahn an war das Streben des 
Königs Wilhelm darauf gerichtet, Preußen 
als den Grundpfeiler Deutſchlands, 
als das Schwert deutſcher Macht zu 
gründen und auszugeſtalten. Sein eigenſtes 
Verdienſt iſt es, daß der König, unſer Herr, 
vom Anfang Seiner Regierung an die rech⸗ 
ten Wege erkannt und gefunden, vermöge 
deren wir Ihn nun mit Dank erfüllter Ge 
nugthuung an dem Ziele ſehen, welches Ihm 
nach Seiner Auffaſſung Seines erhabenen 
Berufes vorſchwebte und durch deſſen Er⸗ 
reichung der König inmitten Seines Volkes, 
Seines Heeres, welche Ihm immer treu zur 
Seite ſtanden, nun auch dieſenigen Ele⸗ 
mente für Sich gewonnen, die Seinen Be- 
ſtrebungen entgegen waren und jetzt von Be⸗ 
wunderung für Ihn erfüllt ſind. So geht 
nur ein Gefühl des Dankes und der Be- 
wunderung durch das ganze Land, zugleich 
als die lauterſte Gewähr einer wahrhaft 
würdigen Feier des morgigen Tages von 
Seiten der Bevöllerung. Während letztere 
ſich in dieſer Weiſe auf den Geburtstag des 
Königs vorbereitet, kündigt ſich an, daß auch 
Se. Maieftät der König dieſen Tag zu wid)- 
tigen Acten benutzen wird, die dem Feſte 
noch eine höhere Weihe geben werden. Der 
heutige Staatsanzeiger veröffentlicht ein Al- 
lerhöchſtes Handſchreiben an den Cultusmi⸗ 
niſter, durch welches der König ſeinen Ent⸗ 
ſchluß darlegt, das von Friedrich Wilhelm 
IV. unternommene Werk eines Dombaues 
in Berlin zur Vollendung zu führen. Der 
ſich in dieſenn Acte ausſprechende Dank, den 
der Monarch der Vorſehung darbringt, bil- 
det zugleich einen Abſchluß der Dankesfeier, 
welche anläßlich der für das Land errunge⸗ 
nen Erfolge vom König angeordnet wurde, 
Die Vollendung des Dombaues gewinnt da⸗ 
mit die Bedeutung eines Denkmales der from 
men und dankbaren Geſinnung unſeres Königs. 
Ein zweiter Act, durch welchen der morgige 
Tag verherrlicht werden ſoll, wird in der 
Verleihung der Allerhöchſten Gnadenauszeich⸗ 
gungen für die während des jüngiten Krieges 
wieſenen Liebesdienſte beſtehen, der Verlei⸗ 
g des Louiſenordens an die Damen, 
bilde durch ihre werkthätige Fürſorge für 

ie Verwundeten und für die Armee ſich aus ⸗ 
gezeichnet haben Die Ausführung dieſes 
Vorhabens, welches ſchon lange erwartet 
worden, verzögerte ſich bis ler“, weil die 
Zahl der Verdienſte, mit welchen patriotiſche 
Männer und Frauen während des füngſten 
Feldzuges hervortraten, ſo überaus groß war, 
daß es unmöglich war, in gleicher Ausdeh⸗ 
nung auch die Guadenverleihungen ſtattfinden 
zu laſſen. So wurde es nöthig, eine Aus- 
wahl zu treffen, welcher der König und die 
Königin große Sorgfalt zuwendeten, indem 
Sie bemüht waren, die Auswahl nach dem 
Prinzip der Freiheitskriege, daß die Beliehe 
nen nur als Vertreter aller Verdienſte zu 
betrachten ſeien, doch ſo paſſend und weit 
umfaſſend als möglich zu treffen. — Das 
Bekanntwerden der Bündnißverträge mit Baiern 
und Baden hat nun auch die öſterreichiſche 
Preſſe zu der Einſicht gebracht, daß es für 
Oeſterreich keine andere und richtigere Poli⸗ 
tit mehr giebt, als ſich offen an Preußen 
anzuſchließen und jedem Verſuch zu entfagen, 
Preußen in der Entwickelung der deutſchen 
Angelegenheiten hindernd in den Weg zu 
treten. Die Enthüllung der Verträge — ſo 
leſen wir heute in der neuen freien Preſſe— 
lt auch den öſterreichiſchen Staatsmännern; 

e fagt ihnen, wie es für Oeſterreich in 
Deutſchland keine andere Macht mehr giebt, 
an welche es ſich anſchließen könnte, als 
Preußen; ſie ſagt ihnen, daß Oeſterreich in 
Deutſchland den letzten Reſt einer Chance 
verloren. 

— Die Rheiniſche Zeitung flunkert ihren 
Leſern vor, der Reichstag habe in der Siz⸗ 
zung vom Montag die Preisgebung Luxem- 
burgs ſtillſchweigend zugegeben und fügt hin⸗ 
zu, der Franzöſiſche Geſandte, der in einer 
Diplomatenloge der Sitzung beigewohnt 
habe, werde einen luſtigen Bericht nach Pa⸗ 
ris erftattet haben. Bekanntlich iſt der Fran⸗ 
zöſiſche Botſchafter zur Zeit nicht in Berlin 
anweſend, konnte daher auch der Reichs. 
tagsſizung nicht beiwohnen. Zul „Luftigen 
Berichten“ aber dürfte der Reichstag auch 
ſeinem Vertreter in den letzten Tagen jdwer- 
lich Anlaß gegeben haben. In der That 
aber iſt es mehr als merkwürdig, daß in ei ⸗ 
ner gebildeten Provinz Preußens ein publi- 
eiſtiſches Organ, welches in ſolchem Grade 
alles Patriotismus bar ift, auch nur noch 
eine geringe Zahl von Leſern finden kann. 

Hannover, 21. März. Eine vom 16. März 
datirte königliche Kabinets⸗Ordre geſtattet drei 
zehn ehemals hannoverſchen Offizieren den Eiutritt 
in andere Norddeutſche Kontingente und zwar 
werdenk drei derſelben in das ſächſiſche, drei in das 
mecklenburg⸗ſchwerin'ſche, ſechs in das braunſchweig⸗ 
ſche und einer in das altenburgiſche Kontingent 
eintreten. 

Baden. Karlsruhe, 21. März. Die neueſte 
„Karlsruher Zeitung“ ſpricht ſich in einem länge⸗ 
ren anſcheinend eff zen Artikel über das zwi ⸗ 
ſchen Preußen und den deutſchen Südſtaaten ab⸗ 
geſchloſſene Schutz und Trug bündniß folgender 

n aus: „ darf vertrauen, daß die deut ⸗ 
ſchen Vaterlandsfreunde aller Parteien dieſe Alli⸗ 

als eine nationale That, die uns mit fro⸗ 
ber Zuverſicht für die deutſche Zukunft erfüllen 
muß, freudig begrüßen werden, zumal die Gefahr 
nahe ſchien, daß Deutſchland zu einem geographi⸗ 


ſchen Begriff herabſinken würde. Jetzt dürfen 
wir mit Stolz vexkünden: Wir haben ein Vater⸗ 
land, welches in Stunden der Gefahr einig ſein 
wird.“ Der Artikel ſchließt: „Wir wünſchen und 
boffen, daß die Tage fern bleiben mögen, an 
welchen die Beſtimmungen der Allianz in Kraft 
treten müſſen. Als glücklichſte Fügung werden 
wir es jedoch betrachten, wenn die Allianz eine 
praktiſche Bedeutung dadurch erhält, daß fie 
eine vollſtändige Einheit des deutſchen Vater. 
landes in Geſetzgebung und Verkehr anbahnt.“ 

Oeſterreich. Wie der „Politik“ ans Wien 
geſchrieben wird, verurſacht ſeit einigen Wochen 
im k. k. Kriegsarchiv das räthſelhafte Ver ſchwin⸗ 
den der Karte der Walachei (120 Blätter) 
eine peinliche Aufregung. Alles Suchen im 
Kriegsarchiv, alle Nachforſchungen im k. k. geo · 
Bie Auen Inſtitut find reſultatlos geblieben. 

ie Aufnahme des betreffenden Landes hat zur 
% des Krimkrieges ſtattgefunden und hatte das 

erk, abgeſehen von ſeiner nunmehrigen Wichtig⸗ 
keit, einen Werth von mindeſtens 200,000 fl. Es 
iſt ein wahres Glück, ſagt der „Wanderer“, daß 
unſere dreiunddreißig penſionirten Miniſter, die 
ebenfalls ſehr viel gekoſtet, wenn ſie auch keine 
„nunmehrige Wichtigkeit“ beſitzen, nicht im Kriegs⸗ 
archiv aufbewahrt werden und daß man wenig⸗ 
ſtens bei letztern für getreue Copien ſorgt, für 
den Fall, als nns die Originale geſtohlen werden 
könnten. 

Wien, 21. März. Die „Preſſe“ erfährt von 
verläßlicher Seite, daß die Beſorgniß wegen einer 
Ueberſchreitung der bosniſchen Grenze von Seiten 
Serbieus geſchwunden und daher von Aufſtellung 
eines öſterreichiſchen Obſervations-Korps Abtand 
genommen ſei. 

Der Fürſt von Serbien hat an Oeſterreich, 
Frankreich und England Erklärungen abgegeben, 
welche von dieſen Mächten als vollkommen befriedi- 
gend erachtet worden ſind. 

Wien, 21. März. Die „Wiener Zeitung“ 
iſt ermächtigt, die Nachricht der „Neuen freien 
Preſſe Über den angeblichen Beginn des Aufmar⸗ 
ſches dreier Brigaden, welche zur Aufſtellung des 
Obſervationskorps an der türkiſchen Grenze be⸗ 
ſtimmt wären, als eine vollkommen unbegründete 
zu bezeichnen. 

Wien, 21. März. Nach griechiſcher Quelle 
entnommenen Berichten aus Patras vom 17. d. 
M. ſcheint der Aufftend in Theſſalien ſich auszu⸗ 
dehnen. Mehr als 1000 theſſaliſche wein find 
in Griechenland eingewandert. — Der Abſchluß 
einer Offenſiv⸗ und Defenſiv⸗ Allianz zwiſchen 
Griechenland, Rumänien, Serbien und Montene⸗ 
gro wird als es bevorſtehend angeſehen. 

Frankreich. Paris, 1. März. Der „Abend⸗ 
moniteur“ enthält eine Depeſche aus Vera⸗Cruz 
vom 16. d., nach welcher die Räumung Mexikos 
Seitens der franzöſiſchen Truppen jetzt vollendet 
iſt; Marſchall Bazaine war bereits am 12. März 
abgereiſt. Der Geſundheitszuſtand der Truppen 
iſt befriedigend. Weitere Nachrichten aus Mexiko 
waren nicht eingelaufen. 

Italien. Florenz 20. März. Nach der „Opi⸗ 
nione“ zirkuliren bis jetzt noch unbeſtätigte Ge⸗ 
rüchte über den Eintritt Rattazzi's in das Kabinet. 


Numänien. Bukareſt, 21. März. Ein Plakat 


der Polizeipräfektur fordert die Bewohner Buka⸗ 
reſts auf, den Einflüſterungen der Partei, die da⸗ 
mit umgeht, Unruhen anzuſtiften, kein Gehör zu 


ſchenken, vielmehr Ruhe und Ordnung aufrecht zu 
Bis 


erhalten. 0 
berarel Konſtantinopel, 21. März. 
geſtern war von der Uebergabe einer Kollektivnote 
mehrer Großmächte in der kandiſchen Angelegen⸗ 
heit bier nichts bekannt. — Dem Vernehmen nach 
werden mehrere Söhne und Neffen des Sultans 
die Pariſer Ausſtellung beſuchen. — Der bisherige 
Geſandte Italiens beim ruſſiſchen Hofe, Graf de 
Launay iſt zum Geſandten Italiens bei der Pforte 
ernannt worden 
Fünfunddreißig kandiotiſche Delegirte, darunter 
17 Griechen ſind hier eingetroffen urd wurden 
vom Sultan in Audienz empfangen. Auf die von 
einem Chriſten gehaltene Anſprache ertheilte der 
Sultan eine wohlwollende Antwort. 
Eine türkiſche Kriegsfregatte iſt mit Landungs⸗ 


truppen nach dem Archipel ausgelaufen. 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 22. März. 

— (Geburtstagsfeier Sr. Mai. 
des Königs.) — Um 6 Uhr Morgens 
durchzogen die Muſikchöre der Regimenter 
die Stadt und verkündeten der Bevölkerung 
durch die große Reveille die hohe Bedeutung 
des Tages. Die Stadt kleidete ſich in den 
gebührenden Flaggenſchmuck und die Be⸗ 
wohner begaben ſich zu der in allen Haupt- 
kirchen ſtattfindenden Andacht. In der St. 
Marienkirche verſammelten ſich die Truppen, 
die Spitzen der Civilbehörden, die Friedrich- 
Wilhelm⸗Schützengilde und der Veteranen⸗ 
Krieger -Verein in Gala-Uniform. Gegen 
10 Uhr trafen mit klingendem Spiel die 
Fahnen und Standarten ſämmtlicher Trup⸗ 
penlörper daſelbſt ein und bildeten die Fahr 
nenträger mit den Feldzeichen am Hochaltar 
Spalier. Die Liturgie wurde in der faſt 
überfüllten Kirche von Herrn Diviſions⸗ 
prediger Steinwender abgehalten und nach 
deren Beendigung von demſelben das Sen⸗ 
ken der Feldzeichen angeordnet, worauf die 
Herren Truppen Commandeure hinzutraten 
und an die Fahnenſtöcke die von Sr. Maj. 
dem Könige Allerhöchſt verliehenen König⸗ 
grätzer Siegesbänder befejtigten. Hierauf 
hielt Herr Conſiſtorialrath Reinicke die 
Feſtrede und nach derfelben ertheilte Herr 
Divifionsprediger Steinwender den geſenkten 
Feldzeichen die Weihe. Während die Fahnen 
und Standarten unter klingendem Spiel 
wieder nach der Königl. Kommandantur zu⸗ 
rückgebracht wurden, erdröhnten die Geſchütze 
auf den Wällen und brachten Sr. Mal. den 
Salvengruß; die Herren Offiziere begaben 
ſich zur Galaparade auf den Kohleumarkt 
und vereinigten ſich demnächſt zu einem Die 
ner. Die Mannſchaften haben bereits Vor⸗ 
bereitungen getroffen, um in ihren Kaſernen 
einen frohen Abend zu Ehren ihres Helden⸗ 
königs zu begehen. Im Theater wird eine 


Feſtvorſtellung ſtattfinden und die Stadt ſich 
Abends in Flammenſchmuck kleiden. Die 
Gemüthsſtimmung in der ganzen Bevölke⸗ 
rung unſerer Stadt iſt eine frohbewegte und 
in allen öffentlichen Lokalen ſind für die 
Begehung des Abends feſtliche Arr ngements 
getroffen. 

Kein Tag iſt beſſer dazu geeignet, als 
der heutige, um zurückzublicken auf den 
ganzen Zeitraum, von dem Regierungsantritt 
König Wilhelms bis zum gegenwärtigen 
Augenblick, was König Wilhelm für Preu- 
ßen geworden. Feſt, aber ſtets eher zur 
Milde als zur Strenge geneigt, über die 
Parteien ſtehend und die Krone, „die er von 
dem Tiſch des Herrn genommen“, vor 
jedem Hauch des Partei- Eifers 
wahrend, aber wieder unverzagt mit 
feiner Perſon eintretend, wo es Noth. 
iſt, überall ſelbſt ordnend, befehlend, 
ein Beiſpiel gebend; das iſt die Geſchich te 
der Regierungsjahre Wilhelms I., eine Ge- 
ſchichte, welche inmitten des wilden Treibens 
der neuen Zeit, deren Ideen noch immer 
nicht zur Konſolidation kommen können, als 
lerorts das Bewußtſein geweckt und neu ge- 
kräftigt hat, daß der Thron der Hobenzol- 
lern es noch immer iſt, ohne den keine 
Wohlfahrt für Preußen und für Deutſch⸗ 
land zu find eu. 

Iſt dieſer Sieg des Königs, dieſer Sieg 
über die Herzen, nicht vielleicht noch gewalti⸗ 
ger, als der bei Königgrätz? 

Es wäre müßig, darüber zu ſtreiten. 
Aber das „Gott ſegne den König“, mit wel⸗ 
chem ſich heute Millionen von Häuptern an⸗ 
dächtig entblößten, wird um jo inniger nach⸗ 
klingen, wenn man ſich dieſe rs Sieges in 
ſeiner ganzen großen Bedeutung bewußt iſt. 
erichtsverhandlungen 
am 21. März cr.) 1) Am 20. Dezembr. pr. 
kam der Nagelſchmiedegeſelle Stibinski aus 
St. Albrecht nach der Stadt um ſich hier 
einen Dienſt zu ſuchen, da es mit ſeinem 
Handwerk nicht recht gehen wollte. Auf 
Langgarten ſah er mehrere Männer ſtehen 
und fragte dieſelben, ob ſie ihm nicht einen 
Geſindevermiether nachweiſen könnten. Sti⸗ 
binski wurde von den Männern einige Stun⸗ 
den ſpäter beſtellt und ihm dann der Arbei⸗ 
ter Karl Krämer als eine Perſönlichkeit be⸗ 
zeichnet, welche Dienſtboten unterbringen. 
Stibinski wendete ſich demzufolge mit feinem 
Anliegen an Krämer und dieſer fragte ihn 
denn nun nach allen Regeln des Geſchäftes 
aus, was für eine Art von Dienſt ihm denn 
konvenire, da er mehrere Hausknecht⸗ Kell⸗ 
ner⸗ und Dienerftellen bei vornehmen Herr- 
ſchaften an der Hand habe. St. wünſchte 
eine Dienerſtelle zu haben, traktirte feinen 
Vermittler und zahlte ihm auch 20 Sgr. zur 
Beſchaffung eines Stempelbogens für den 
Contrakt und 10 Sgr. für die erſte Müh⸗ 
waltung, wobei Krämer ſich noch 2 Thaler 
ausbedung, fobald er ihm die zugeſagte 
Stelle eines Dieners mit herrſchaftlicher 
Livré und hohem Lohn verſchaſſt haben 
würde, welches andern Tages geſchehen 
ſollte. St. fand ſich verabredetermaßen am 
nächſten Tage in der Wohnung des Krä⸗ 
mer ein, und dieſer begab ſich mit ihm nach 
dem ruſſiſchen Conſulatsgebäude, hieß St. 
vor der Thür warten und ging in das Haus 
hinein. Nach einiger Zeit kehrte Krämer 
zurück, Sup dem St. daß er ihn bei dem 
Herrn Grafen gegen hohen Lohn vermiethet 
habe, händigte ihm Grund deſſen eine Karte 
aus, welche eine Anerkenntniß enthielt daß 
Stibinski zum I. Januar e. als Diener 
beim Grafen v. Gröben zuziehen könne und 
forderte nunmehr die ausbedungenen 2 rtl. 
Stibinsli welcher ſich dieſelben von feiner 
Schweſter hatte borgen müſſen, händigte das 
Geld nicht nur dem Krämer ein, ſondern 
traktirte ihn nochmals mit Bier. Um ſich 
jedoch mit feinem Glück vertraut zu machen, 
ging St. nach dem ruſſiſchen Konſulat, ers 
fuhr aber von dem Kutſcher des Herrn Con- 
ſul daß Krämer ihn weder vermiethet habe, 
noch überhaupt ein Dienſt offen, er mithin 
in die Hände eines ſchlauen Betrügers ger 
fallen ſei. Stibinski verſuchte nunmehr noch 
im gütlichen Wege den Krämer zur Heraus- 
gabe der abgeſchwindelten 3 Thlr. zu ver⸗ 
mögen, erfuhr aber obendrein Mißhandlun⸗ 
gen von demſelben. Krämer iſt bereits acht 
mal wegen Diebſtahl und anderer Vergehen 
beſtraft und erkennt der hohe Gerichtshof 
daber gegen denſelben auf 3 Monate 
Gefängniß 50 Thaler Geldbuße event. noch 
1 M. Gef. 1 Jahr Ehrv. und Pol. Aufſicht. 
2) Am 16. November p. hielten der För er 
Grätz und der Schulze des Dorfes Vogel ⸗ 
fang bei dem dortigen Eigenthümer Corne 
lius Welm eine Hausſuchung nach geſtohle⸗ 
nem Holze ab. Nachdem ſie in der Scheune 
nichts vorgefunden und in Rückſicht einer 
mißliebigen Acußerung des Welm noch den 
Schöppen hinzugezogen hatten, begaben ſich 
die drei Beamten in die Wohnung des 
Welm, um die inneren Räumlichkeiten und 
namentlich die an die Wohnſtube ſtoßende 
Kammer zu durchſuchen. Hier leiſtete aber 
Welm und deſſen Sohn (zwei kräftige Ge⸗ 
ſtalten) dem Schulzen Widerſtand, indem fie 
ihn durch Feſthalten weiter vorzudringen 
verhinderten. Welm will als Grund für 
feine ungeſetzliche Handlung die Krankheit 
ſeiner Ehefrau vorſchieben, kann aber nicht 
den Nachweis führen, den Beamten gegen 
über dieſes Umſtandes Erwähnung gethan 
zu haben und werden Vater und Sohn zu 
ie 14 Tagen Gefängniß verurtheilt. 3) Die 


— 


Knechte Martin Rutowski, Auguſt Tibowski 
und Johann Kampf ſind geſtändig am 18. 
Januar c. ihrem Brodherrn Herrn Gutsbe⸗ 
ſitzer Griſchow in Zigankenberg 11 Bunde 
Stroh veruntreut und ſolche in der Ort⸗ 
ſchaft Hölle für 2½ Sgr. pro Bund ver⸗ 
kauft zu haben. Der Gerichtshof erkennt 
gegen dieſelben auf je 14 Tage Gef. 4) 
Die Knechte Auguſt Wandtle und Michael 
Schibian haben geſtändlich im Januar c, 
ihrem Brodherrn zu Nenkau Stroh und 
Häckſel in unbedeutenden Quantitäten ver⸗ 
untreut und werden mit je 14 Tagen Ge⸗ 
fängniß beſtraft. 5) Die Roſalie Miſchewski 
aus Saſpe, welche im Bröſener Bade- 


Etabliſſement einen Diebſtahl an Meſ⸗ 
ſern und Gabeln verübt hat, wird 
mit 1 Woche Gefängniß beſtraft. 


5) Das Dienſtmädchen Anna Krauſe alias 
Seratzki aus Mewe (bereits beſtraft) hat am 
5. März dem Malermeiſter Harlaß mehrere 
Kleidungsſtücke entwendet und ſich bei ihrer 
Verhaftung einen falſchen Namen beigelegt. 
Dieſelbe wird wegen Diebſtahls im Rückfall 
mit 3 Monaten Gefängniß, 1 Jahr Ehrver⸗ 
luft und Polizei » Aufficht beſtraft. 6) Die 
Arbeiter Johann Wohlgemuth und Karl 
Trautmann, welche in der Nacht vom 21. 
zum 22. Januar c. bei Neufähr den Verſuch 
Porn haben, dem Kaufmann Schweitzer 

olz zu ſtehlen, werden Jeder mit 1 Woche 
Gefängniß beſtraft. 7) (Freiſprechung.) Der 
Prahmſchiffer Joh. Jahn iſt angeſchuldigt in 
der Nacht zum 13. Dezember pr. aus dem 
Fahrzeug des Bootsführers Boldt zu Neu- 
fahrwaſſer eine Schiebeſtange und eine Leine 
entwendet zu haben. Der Angeſchuldlgte 
führt ledoch den Beweis, daß bei ungeſtümer 
Witterung ſolche Gegenſtände leicht aus dem 
Fahrzeuge herausgeſchlagen werden können. 
Und daß ſich ſolcher herrenlos auf dem 
Waſſer herumtreibenden Sachen andere Leute 
bemächtigen und dieſelben verkaufen. Auf 
ſolche Weiſe ſei auch er in den Beſitz der 
Schiebeſtange gekommen, indem er einem 
Jungen 2½ Sgr. dafür gezahlt habe. Da 
der Kläger die Möglichkeit dieſer Auslaſſung 
nicht in Abrede ſtellen kann, ſo wird Jahn 
freigeſprochen. 

‚ Orandenz. Der Frühling ſtellt ſich 
mit ſonderbarem Geſicht ein, mit ſtrenger 
Kälte, eiſigen Winden, dichtem Schneegeſtöber 
und ſtarkem Eisgang. Die Schollen treiben 
ſo dicht und ſie ſind von ſo gediegener Be⸗ 
ſchaffenheit, wie es während des ewigen Eis⸗ 
gangs im Dezember und Januar kaum der 
Fall war. Handel und Verkehr leiden unter 
dieſer abnormen Witterung ganz ungemein. 
Die Poſtverbindung mit dem jenſeitigen Ufer 
iſt faſt ganz unterbrochen. 


Handel und Verkehr. 

Stettin, 20. März. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen 72—88 bez., Frühjahr 85 bez., Roggen 
54—56 bez., Frühfahr 53—53¾ bez. u. 
= u > „Spielt VE — 

. 7 iritu 12— bez. . 
lahr 16½ Br, e 

Danzig, 22. März 1867. 
ee Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124/5 — 126 24.98, 102¼ —100, 105 e; 
127— 1297. 103, 106 — 103%, 107 ½ 
Ar; 130, — 131/72 4, 132 — 133 & 
1071, 110 112 Gr — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 
t, 85 871½, Gr, 121/22 — 122/23 
u 87, 88 — 88, 91 Gr, 1124/5 / 
Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 120— 122 58 ½,59—59½,60 
e, 124— 12614, 60¼61—61¼ , 62.1127 — 
128 #4. 62,62% —62¼,63½ Ar. N 81¼ U 
preuß u Schffl. einzuwiegen. 

Gerſle, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4, % 
48, 48½—49 50, Ar Yır 72 ( er Sch 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 1044 
48, 49 — 50 50% n 106 — 108 & 
51, 51½ —52½%, 53 Gr 

er gemeſſenen Scheffel. 
gr. Malz⸗ 105 &, 49 
110 2 50 — 51½, 52, Sr, 
114 4 52—54, Yr 72 e Ye Scheffel 
einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
pr, abfallende 57, 5859,61 V 9074, Yor 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 27½—30, 31 % ur 5084, Jer 
Scheffel einzuwiegen. 

Spiritus: 16% % 78000 Tr. 

Recht feſt im geſtrigen Preisverhältni 
wurden heute 170 Laſt Weizen w ? 

Bedungen wurde: für 124 en Sommer» 
5. 510, bunt, 125/26 6. . 595, hellfar · 
big nicht geſund, 127 6. Z 605, bunt, 
125% (. 2. 607 ½, gut- und hellbunt, 
124,5, 125/6 &, 610, 125/ , 2 617 ½, 
127 (d. 620, 125/6 &, 72. 622 ½, 131 / 
2 K blauſpitzig 624, 125, 125/6 & hell 
2630, 127/8 €. 78. 630, 632½, 129 / 
30, 130/11 & 2 635, hochbunt, 127/8, 
129 f. ZZ. 640, 132/73 e. ſtark im Korn 
3 858 1 7 75 6507 645, 129 

647, 5 „ 134% n 2 670 
7 5100 6. Jer Laſt, a e 

Roggen unverändert, 10 Laſt. 12374 2% 
2 20 125 6 2 369 We 4910 © 


der Laſt. 

Gerſte kl., 986 & 291, 103 
291, 300 Yır 4320 2. der Laſt. 

Erbſen, 2 369, 372 Yr 5400 6 
dur Laſt. 


Vermiſchtes. 


— (Lage der Todten auf dem 
Schlachtfelde.) — Zu den intereſſanteſten 
und lehrreichſten, wenn auch dem Meenfchen- 
freunde empfindlichſten Beobachtungen gehö— 
ren jene über die verſchiedenen, oft merk— 
würdig eigenthümlichen Lagen und Stel— 
lungs⸗Verhältniſſe, welche die Todten auf 
den Schlachtfeldern zeigen. Ein medicini— 
ſches Fachblatt bringt einige derartige Mit 
theilungen nach authentiſchen Berichten von 
Augenzeugen, den franzöſiſchen Doctoren Per 
rier und Armand (beide Militärärzte), wie 
ſie Dr. Chenu, der Bibliothekar des Pariſer 
Joſephinums, einem in Brüſſel erſcheinenden 
Journal zukommen ließ. — Erfahrungen 
aus der Schlacht von Alma (Krimkrieg), 
Beobachtung von Dr. Perier. — „Als ich 
das Schlachtfeld von Alma nach beendigtem 
Kampfe überging, wurde ich in großes Er- 
ſtaunen durch eine Anzahl ruſſiſcher Leich⸗ 
nahme verſetzt, welche ganz entſchieden noch 
die Attituden und den Geſichtsgusdruck des 
Lebens zur Schau trugen. So ſchienen ei» 
nige ſich noch unter den Zuckungen des 
Schmerzes und der Verzweiflung zu winden‘; 
die meiſten aber trugen das Gepräge der 
Ruhe fund frommen Reſignation. Einige 
ſchienen das Wort noch auf den Lippen zu 
haben und dem Himmel mit einer Art von 
überirdiſcher Glückſeligkeit entgegenzulächeln. 
Beſonders Einer zog ſowol meine Aufmerk- 
ſamkeit als kene meiner Begleiter derart 
auf ſich, daß wir länger bei ihm ſtehen blie— 
ben, um ihn wieder und wieder zu betrach- 
ten; er lag etwas auf der Seite, die Knie 
gebogen, die Hände gefaltet und in die Höhe 
gehoben, den Kopf nach rückwärts geneigt; man 
hätte glauben können, er murmle noch ein Gebet. 
— Schlacht von Magenta, Beobachtungen 
des Dr. Armand am Morgen nach der 
Schlacht. Es iſt gewiß, daß eine große Ans 
zahl der Todten die Stellung beobachtet, 
die fie in jenem Moment eingenommen, in 
dem ſie tödtlich getroffen wurden; ein 
Beweis, daß man augenblicklich vom Leben 
zum Tode übergehen könne, ohne Agoni, 
ohne Convulſionen. Die am Kopf 
Getroffenen lagen meiſt mit dem Geſichte 
erdwärts, auf dem Bauche, die Todtenſtarre 
hatte noch nichts an der vollſtändigen Be- 
weglichkeit ihrer Gliedmaßen geändert. Die 
meiſten hatten noch ihr Gewehr im Arme. 
Die das Gehirn treffenden Schüſſe desorga— 
niſiren dieſes jo, daß das Leben augenblick— 
lich aufhört, und ſcheinen auch auffallende 
Contractionen der Gliedmaßen zu bewerk⸗ 
ſtelligen, ſo daß die Hand nicht mehr Zeit 
hat, die Waffe los zu laſſen. Die Kopf⸗ 
wunden haben auch das Eigenthümliche, 
daß, während oft ein Verwundeter ganz 
außer Gefahr zu fein glaubt, er plötzlich 
ſtirbt, gleichſam zur eigenen Ueberraſchung. 
— Die ius Herz getroffenen Individuen 
fallen und bleiben ganz in derſelben Weiſe 
liegen, wie die am Kopfe Getroffenen, je- 
doch tritt bei dieſen der Tod, wenn auch 
ſchnell, doch nicht ſo augenblicklich ein, daß 
er nicht eine, man möchte ſagen, active 
Stellung ermöglichen möchte. So ſahen 
wir einen mitten durch die Bruſt getroffenen 
Zuaven; er lag auf ſeinem Gewehr, das 
er in der Stellung wie zum Bajonnet-Aus 
griff hielt, und ſein energiſches Geſicht war 
vorwärts gewendet und trug einen drohen» 
den Ausdruck. Nicht weit von ihm lag, 
ein Gegenſtück, ein öſterreichiſcher Infanter 
riſt, dem die linken Schenkelgefäße durch 
eine Kugel zerriſſen worden waren; er war 
an Blutverluſt geſtorben, die Blutlache, in 
der er lag, gab hievon Kunde. In der 
Agonie, wie lauge fie immer gedauert ha— 
ben mag, nahm er eine „bittende Stellung“ 
ein. Er lag auf dem Rücken, etwas nach 
rechts geneigt, hatte die Augen gegen den 
Himmel gewendet, die beiden Hände gefals 


tet und die Finger krampfhaft gelreuzt. 
Dieſer Mann ſchien betend geſtorben zu 
fein. — In Melegnano fanden wir mehr 


rere von einer Granate tödtlich getroffene 
franzöſiſche Soldaten, die im Bajonnet- Ans 
griffe gefallen waren, noch in der Angriffs- 
ſtellung, das Geſicht gegen den Boden, die 
Waffe in der Fauſt, das Bajounet nach 
vorwärts gewendet.“ 

— (Ein königliches Geſchenk.) 
Das von der Königin Victoria dem groß⸗ 
müthigen Wohlthäter der Menſchheit, Herin 
Peabody, zugedachte Miniatur⸗ Porträt iſt 
nunmehr nach einem Jahre vollendet. Das 
Bild, 14 Zoll hoch und 10 Boll breit, von 
Herru Tilt auf Email gemalt, iſt eine Copie 
eines lebensgroßen Porträts von Dickenſon; 
doch hat die Königin, die ſich überhaupt für 
ihre Gabe an den wohlthätigen Amerikaue; 
ſehr intereſſirte, dem Künſtler im Fortſchrei. 
ten der Arbeit noch mehrfach geſeſſen, und 
iſt es demſelben gelungen, ſeinem Werke eine 
ungemeine Lebenswahrheit und Aehnlichkeit 
zu geben. Die hohe Geſchenkgeberin erſcheint 
auf demſelben in figender Stellung vollſtän⸗ 
dig en face und trägt über ihrer Maria⸗ 
Stuart⸗Haube eine Krone, und Über ihrem 
ſchwarzen, mit Hermelin beſetzten Gewande 
das blaue Band des Hoſenband⸗Ordens. 
Ueber dem prächtigen, mit braunem Sammte 
ausgeſchlagenen Rahmen prangt oben das 
königliche Wappen, an beiden Seiten Roſe, 
Diſtel und Klee (die Wappen⸗Embleme von 
England, Schottland und Irland) und dar 
unter ſteht die vou der Königin ſelbſt ange- 
gebene Inſchrift: Geſchenk von der Königin 
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für George Peabody Esq., dem Wobhlthäter 
der Londoner Armen. Das Email iſt auf 
einer maſſiven Goldplatte und in der That 
das größte Stück der Art, das bis jetzt in 
England erzeugt worden, ſo daß es nöthig 
war, einen beſonderen Ofen herzuſtellen, um 
es zu brennen. Wie es heißt, hat Hr. Pea⸗ 
body für die Aufnahme des Bildes, das 
demnächſt an den engliſchen Geſandten bei 
den Vereinigten Staoten abgehen wird, tie 
nen beſonderen Saal bei Boſton mit einem 
BONEnansmande vom 40,000 Dollars bauen 
aſſen. 

— (Geſpräch mit dem Tele 
graphen.) Ein hübſches Stückchen Ar- 
beit hat die geprieſene Intelligenz noch mit— 
unter vor ſich! Das erfuhr dieſer Tage 
ein junger Telegraphen Beamter auf ſeiner 
Station, nicht allzuferne von der böhmiſchen 
Hauptſtadt. Gezwungen, auf einen Augen» 
blick ſein Amtslokal zu verlaſſen, erſuchte er 
ſeine gerade mit dem Reinigen des Zimmers 
beſchäftigte Hausfrau, ihn zu rufen, ſobald 
der Apparat zu „melden“ beg nne. Nach 
kurzer Friſt zurückkehrend, findet er zu ſeiner 
Ueberraſchung die Wächterin in lautem 
Selbſtgeſpräch begriffen. Was war es? 
So oft der Telegraph hämmerte, ſchrie die 
gute Frau aus vollem Halſe in den Appa⸗ 
rat: „Der Herr kommt gleich!“ — „Ja, 
was machen, Sie denn da?“ fragte erſtaunt 
der Telegraphiſt. — „Der Meuſch muß 
taub fein,” war die indignirte Antwort der 
Hausfrau, „ſchon zehumal habe ich ihm ge— 
ſagt, daß Sie gleich kommen, aber er häm- 
mert immer wieder darauf los!“ — So 
geſchehen ſo und ſo viele Jahrzehnte nach 
der welterobernden Erfindung der elekriſchen 
Fernſchreibekunſt. 


Einladung zum Abonnement 


anf die 
„Augsburger Neueſten Nach⸗ 


richten.“ 


Mit dem 1. April 1867 beginnt das II. Quar⸗ 
tal des ſechsten Jahrganges dieſes täglich er⸗ 
ſcheinenden Blattes, beſtehend in 12 und 16 Ok⸗ 
tav⸗Seiten, zu dem vierteljährlichen Preiſe von 
nur 48 kr. oder 14 Sgr. . 

Dieſes zur freiheitlichen Entwicklung beitra⸗ 
gende Blatt bietet reichhaltiges Material der po⸗ 
litiſchen Welt⸗Ereigniſſe und ſonſtiger wichtiger 
Vorkommniſſe, Handels- und volkswirthſchaftliche 
Nachrichten, Frachtpreiſe, Schwurgerichts-Verhand⸗ 
lungen ꝛc. ꝛc., Magiſtrats- und dergl. Sitzungen, 
vermiſchte Nachrichten und gemeinnützige Vor⸗ 


ſchläge aller Art. — Neben dem politiſchen Theile 


iſt ein Feuilleton angereiht, das eine große, Aus⸗ 


wahl intereſſauter und ſpannender Erzühlungenn 
und eine Fülle unterhaltender Aufſätze enthält. 
Den Schluß des Blattes füllen Ankünvigungen 


und Gefhäftsanzeigen jeder Gattung. 


Die erworbene Beliebtheit und den verſtärkten 


Abſatz unſeres Blattes zu erhalten, wird auch 
künftig unſer eifrigſtes Beſtreben ſein. — Als 
beſte Empfehlung dieſes Blattes ſpricht die große 
Verbreitung deſſelben nach allen Gegenden hin. 


Wir ſtellen deshalb angelegentlichſt an das ver⸗ 


ehrliche Leſepublikum die Bitte, Beſtellungen auf 
die „Augsburger Neneiten Nachrichten“ baldmög⸗ 
lichſt bei den einem Jeden nächſtgelegenen Poſt⸗ 
ämtern ober Poſtboten zu machen, um die Blätter 
vollſtändig liefern zu können. 
Augsburg, im März 1867. 
Der Verleger und Herausgeber. 
F ß 
Ein Sohn ordentlicher Eltern, der Maler 
werden will, kann ſogleich bei mir in 
die Lehre treten. j 
F. Lange, Malermeiſter, 
Berholdſche Gaſſe Nr. 2. 
TEE eee 


„Divekſe Frühjahrs⸗Saaten, als: 
Victoria⸗Erbſen rithe) Probſteiner 


Sommer- Weizen, Wicken, rothen 
u. weißen e Lupinen, große 


Gerſte ſowie friſche übkuchen beſter Qua» 
lität empfehlen 


C. & R. Schulz, 


Jopengaſſe Nr. 51. 


Ein Offizier⸗Mantel iſt zu verk. Nähe⸗ 
res in der Expedition dieſer Zeitung. 


Auction zu Mühlbanz. 


Mittwoch, den 27. März, Vorm. 9 Uhr, werde 
ich wegen Abgabe der Pacht öffentlich au den 
Meiftbietenden verkaufen: 
20 Arbeitspferde — 4 Fohlen — 7 Zug- 
ochſen — 9 Kühe, theils friſchmelkende, theils 
tragende — 1 Bullen — 3 Stärken — 4 
Kälber — 2 tragende Säue und 9 Ferkel — 
4 Arbeitswagen nebſt Zubehör — 1 Kaſten⸗ 
wagen — 2 Arbeitsſchlitten — 1 Spazier⸗ 
ſchlitten — 1 zweirädr. Landhaken, 1 Kar⸗ 
toffelhaken — 1 vierſp. Pflug, — 3 zweiſp. 
Pflüge — 4 eiſerne Eggen — 1 Häckſel⸗ 
maſchine — 1 Getreidereinigungsmaſchine — 
1 Rübenſchneider — 1 Mangel — mehrere 
Paax Arbeitsſielen und Sattel — verſchiedene 
Stall-, Küchen- und Wirthſchafts⸗Geräthe, 
wie auch circa 100 Scheffel guter Eß⸗ nud 
eee 
eheim- Schwarzbach. 


Freitag und Sonnabend Fiſch⸗ 
eſſen bei 
Woyezuck, Hundehalle. 
Um Strohhüte z. Waſch., Mod. 
und Farb. bittet 


August Hoffmann, 
Ströhhutfabrik, Heilgeiſtgaſſe 26. 


Druck und Commiſſionsverlag von R W. Wendt in Danzig. 
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Parfüm empfoh 
[Als Stärkungsmittel bei 


beweiſen. 


ſchen zu 5 


erlaube ich mir, die Herren Wiederverkäufer 
machen. 


mitteln, ganz beſonders gegen jede Art von Zahnſchmerzen und 3 
Schwächezuſtänden des menſchlichen Körpers und aller 


ganz 


dauung befördernder Kräuter und gut nährender Veſtandtheile. 
oder narkotiſcher Stoffe, beruht ſeine heilſame Wirkung nur auf 
der Verdauung namentlich bei Magenſchwäche; es kann daher den Familien ſowohl im Allgemei⸗ 
nen wie beſonders für Wöchuneriunen, Ammen, Neconvalescenten und Kinder, auch bei Seropheln 
© 20, dieſer Kräuter-Malz⸗Kaffee ſtatt des wirkichen, : 
währter Aerzte auf das Gewiſſenhafteſte empfohlen werden. 
5 Sgr. = 18 Kr. Rh. — Nachdem nun durch nene Einrichtungen 


Anthoſenz, 


nach achtjährigem Beſtehen uunmehr als Univerſal Compoſition hergeſtellt, welche mit voller 
Berechtigung die Quinteſſenz des Edelſten und Stärkendſten aus den 


feinſten und heilkräftigen 


Pflanzeuſtoffen r zu werden verdient, kann in Wahrheit nicht allein als das angenehmſte 
en werden, ſondern hate ſich auch als das vorzüglichſte unter allen Schmerzſtillungs⸗ 


ahnleiden, glänzend bewährt. 


ſeiner Theile, 


ſowie bei Ohnmachten, Kopfſchmerzen, Gliederreißen u. ſ. w., iſt die Anthoſenz von hervorragend⸗ 

ſter Wirkſamkeit, wie die rühmlichen Anerkennungen vieler geehrten Confumenten zur Genüge 
Die Anthoſenz wird in Flaſchen zu 5, 
Kr. rh. verkauft und ihres äußerſt lieblichen und anhaltend feinen Wohlgeruchs wegen nicht nur 
n den meiſten Parfümeriegeſchäften, ſondern in Folge ihrer ſonſtigen mannigfaltig guten Eigen⸗ 
chaften auch bereits in zahlreichen Material- oder Specereihandlungen geführt. 


Kräuter⸗Malz⸗Bruſtſaft 


½, 15und 30 Sgr., = 18, 27, 53 und 105 


terzeichneten bereitet, iſt bei Heiſerkeit, Grippe, Huſten, Verſchleimung, Auswurf u. ſ. 

wie überhaupt bei Hals- und Bruſtleiden aller Art, das allervorzüglichſte, bewährteſte und 
beſte Hausmittel ſowohl für Kinder, wie auch für Erwachſene jeden Alters, und wird in Fla 
und 10 Egr= 18 und 35 Kr. rh. verkauft. 

Bei der außerordentlichen Gilte und Beliebtheit dieſes Kräuter- Malz⸗Bruſtſaftes 


beſonders auf deuſelben aufmerkſam zu 


Kräuter⸗Malz⸗Kaffee, 


nur ächt fabrizirt von Dr. Heß in Berlin iſt eine Züfammenſetzung ma enſtärkender, die Ver- 


Ohne jede Beimiſchung draſtiſcher 


guter Ernährung und Stärkung 


oft ſchädlichen Kaffee's nach dem Ausſpruche be⸗ 
Der Verkaufspreis pro Packet iſt nur 
dieſer aufzerordentlich 


vorzügliche Kräuter⸗Malz⸗Kaffee in umfangreicherer Weiſe geliefert werden kann, erlaube ich 


mir, den reſp. Herren Kaufleuten, welche davon noch nicht am Lager haben, 
derverkanf zu offeriren und bemerke, daß Herr F. A. Wald, Mohrenſtr. 


denſelben zum Wie⸗ 


No. 37a in Berlin, 


welchem ich den alleinigen General⸗Vertrieb für meine ſämmtlichen Artikel ilbertragen habe, 
die Bezugsbedingungen ſtets franco mittheilen wird, jedoch nur auf portofrele Briefe oder Streif 


bände, aus denen die Firma deutlich zu erſehen iſt 

1 \ ſprechenden Geldbeträge an Herrn Wald wird 

ſelbiger von obigen Artikeln auch nach allen Orten des In- und Auslandes dich verſenden, ohne 

Verpackungskoſten zu berechnen. Man richte alle Anfragen, 

an Herrn F. 5 Wald, Mohrenſtraße 37a in Berlin. 
Berlin. 


Gegen frankirte Einſendung der ent 


Cbemikerz 


königl. preuß. approbirter Apotheker 1. Cl. und cafe 


111686) 


Sonntag, den 24. Mürz, predigen in 
nachbenannten Kirchen: 

St. Petri und Pauli. Um 8 Uhr Herr Prediger 

Böck. um 9½ Uhr Herr Pred. Stoſch, 

Um 6 Uhr Abends Herr Prediger v. Schmidt. 

Mittwoch den 27. März um 8 Uhr Morgens 

Paſſions-Andacht Herr Prediger Stoſch. 
Barbara. Vormittag Herr Prediger Kar⸗ 

mann. Nachm. e Predigt ⸗Amts.⸗Cand. 

Hardt. Beichte rgens 89/4 Uhr. 

St. Trinitatis. Vormittag Herr Prediger Dr. 
Scheffler. Auf. 9 Uhr, Nachmittag Herr 
Pred. Blech. Sonnabend Mittags halb 1 Uhr 
Beichte. g 

St. Annen. Vorm. Heer Prediger Mill (polniſch 
erangel.) Anfaug 9 Uhr. Mittwoch, den 27. 
115 Bibelſtunde Herr Pred. Blech. Anfang 

. 


Heil. Geiſtkirche. (Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde). 
Früh 9 Uhr und Nachmittag 2½ Uhr Herr 
Paſtor Ebert. Freitag den 29. März, 
Abends 7 Uhr derſelbe. Sonnabend, den 30. 
März, Nachm. 3 Uhr Beichte. 


Ar 


St. Salvator. Vormittag Herr Superint. Blech. | 


Hl. Leichnam. Vorm. 9 Uhr Herr Superinten⸗ 
dent Tornwaldt. Die Beichte 8 ¼ Uhr und 
Sonnabend Mittags 1 Uhr. Freitag, den 
29. Nachm. 4 Uhr Paſſionsandacht. ‚ 

St. Eliſabeth. ½11 Uhr Militair⸗Gottesdienſt 

Herr Divifions-Pred. Steinwender. Mittwoch, 

den 27. März, Abends 6 Uhr, Herr Divi- 

ſions⸗Pred. Collin. 

Nieglai, Frühmeſſe 7 u. 8 Uhr. Hochamt 
mit Predigt 10 Uhr Herr Vicar Sa⸗ 
wicki. Nachm. 3 Uhr Vesperandacht. Mon- 
tag Frühmeſſe 7 und 8 Uhr, Predigt mit 
Hochamt 10 Uhr Herr Vicar Sawitzki. Mitt- 
woch 9 Uhr Paſſionspredigt Herr Prälat Land- 


St. 


meſſer. 
Königliche Kapelle. 8 Uhr Frühmeſſe 10 Uhr 
Hochamt mit Paſſtouspredigt Herr Pfarrer 


Dr, Redner. Nachmittag 2½ Uhr Vesper den 

25. März, Feſt Maria Verkündigung 8 Uhr 
richmeſſe, 10 Uhr Hochamt mit Predigt Hr. 
icar Landsberg, Nachm. 2½ Ubr Vesper. 

St. Brigitta. monde 7 Uhr. Militairgottes⸗ 

dienſt ½8 Uhr hl. Meſſe mit poluiſcher 

Predigt Herr Divifionspfarrer Fiedler. Hoch⸗ 
amt mit ‚preigt 1/10 Uhr Herr Vicar Haſſe. 
Nachmittag 3 Uhr Vesperandacht. Montag 
am Feſte Maria Verkündigung Frühmeſſe 7 
Uhr. Militairgottesdienſt ½8 Uhr, hl. Meſſe 
mit deutſcher Predigt Herr Diviſionspfarrer 

iedler. Hochamt mit Predigt 1/10 Uhr Herr 

icar Haſſe, Nachm. 3 Uhr Vesper. Freitag, 

Nachm. 4 Uhr Paſſionspredigt Herr Pfarrer 

Stengert. 

Joſeph. Frühmeſſe 7½ Uhr, Hochamt 9½ 
Uhr, nach dem Hochamte polniſche Predigt 
Herr Pfarrer v. Grabowski. Nachm. Paſſi⸗ 
onspredigt Herr Vicar Schultz. Anfang 3 Uhr. 
Montag, den 25. d. Mis. Feſt Maric Ver⸗ 
kündigung. Frühmeſſe 7½ Uhr, Hochamt 9½ 
Uhr, nach dem Hochamt deutſche Predigt Hr. 
Pfarrer v. Grabowski. Nachm. 3 Uhr Vesper. 
— kk ꝙ!ͤñĩßx;'. ſT&ẽßK— 

Angemeldete Fremde am 21. März 1867. 
Engliſches Haus. Die Herren: Kaufl. Böker aus 

Iſerlohn, Wolff a. Berlin. 

Hotel du Nord. Die Herren: Rechtsanwalt Grolp 
a. Neuſtadt, Lieutenants v. Holtzendorf aus 
Neuſtadt, v. Keudell und Vogel a. Pr. Star⸗ 
gardt, Rittergutsbeſitzer Contay a. Kl. Cartz. 

Hotel de Berlin. Die Herren: General-Konſül 
v. Witti nebſt Sohn a. St. Petersberg, 
Kaufl. Heck a. Hamburg, Cornelius g. Tilſii, 
Dieckmann a. Stettin, Gutsbeſ. Witt und 
Kuſter a. Conitz. 


St. 


des Dr. Heß nach langjährigen Erfahrungen in unübertrefflichſter Güte nur von dem Un 
w., jo 


{ Lehrer der Geſundheits⸗ und Naturwiſſenſcha 
Fabrikant von techniſch⸗chemiſchen und Geſundheits⸗Artileln. 


Geldſendungen und Beſtellungen nur 


Dr. Heß, 


tenz 


2 —— —— K —„— 
Walters Hotel. Die Herren: Nittergutsbeſ. von 
K Puttkammer a. Glowitz,, Kaufmann Marſch⸗ 
ner a. Frankfrrt a. O. Kgl. Baumeiſter a. 
Dieckhoff a. Rothebude, Fran Kanzliſt Woller⸗ 
maun a. Petersburg. 
Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Kaufleute 
Be 1 a. Berlin, Bauſch a. 
eipzig, Steinhä 8 
ea häuſer 2 2 Burchardt a. 


Selonke's Etablissement. 
Sonnabend, den 23. März. 


Grofies Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirter Künſtler. 


Stadttheater zu Danzig. 


Sonnabend, 23. März. Abſchieds⸗Vo ellung 
des Fräul. Natalie Häuifch, Kgl. ſächſiſche Hof⸗ 
opernfängerin aus Dresden. Das löckchen des 
Eremiten. Komiſche Oper in 3 Acten, 


mn. 
Berliner Börſe vom 21. März. 
Wechſel⸗Courſe vom 21. 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 143 / bz 
do. 2 Monat 5 1431/96; 
Hamburg 300 Mark kurz 4 151 /bz 
do. 2 Morat 4 151% bz 
London 1 Lſtrl, 2 Monat [4 6. 23½ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 81 bz 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 79/8 bz 
do. do. 2 Monat 5 79¼ bz 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 5, 56 24 bz 
3 100 fl. 2Monat 3½56 26 bz 
eipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 99 G 
do. 3 Monat 6 99% G 
Petersburg 100 R.9 Woch. 7 89% bz 
do. do, 3 Monat 7 88 ¼ by 


Bremen 100 Thlr. 8 Tage 4ù1107% d5 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 81½ bz 
— —— — 


Preußiſche Fonds. 


Anleihe von 1859 5, 103% bz 
reiw. Anleihe 41/21 100 bz 

Std. von 54—55,57 4½ 100 ¼ 9; 

do. von 59 4½100½ b3 

do. von 56 (4½100%½ dz 

do. von 64 4¼ͤ 00% 9 
do. von 50— 52 914 bz 
do. von 53 4 91½ bz 
von 62 4 91½¼ 5 


do. 
Staats⸗Schuldſcheine 
Pr.⸗Anl. von 55 à 100 
Kr. und Nm. Sch. 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 


Kur- u. Neum. Pfaudbriefe 31/7814 bz 


do. neue 4 89½ b 
Oſtpreutiſche Pfandbriefe 3½ 78½ 0 
do. wi 4 857¾8 bz 
Pommerſche * 3½77¼ bz 
do 1 4 89 ¼ bi 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3 77 G 
do. " 85% bz 
— 3 — I — 
2 o. o. 2 1) 
Preußiſche Rentenbriefe 4 911% 0 


125 Gold- und Papiergeld. 
Friedrichsd'or 113 ½ bz Dollars 
Gold⸗Kronen 9. 8½ G [Soverelgns 6.23½0 


Louisd'or 11118 G Ruſſiſche Bakn. 81% b 
n 12½ bz [Polniſche do. 2 


1.1214® 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegert. 


